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Wenn einmal die Geſchichte der deutſchen Republik der
Jahre 1918 1924 objektiv und unparteiiſch geſchrieben
werden wird, ſo wird ſich als beſonders trübes Kapitel das
jenige hervorheben, was man mit „Der Dank des Vater
landes“ überſchreiben könnte. Wie war es in den Jahren
Ende 1918 und 19197 Jn Berlin ſaßen die Männer, von
denen man ſagen konnte: Auf dem Stuhle ſitzt ein Greis,
der ſich nicht zu helfen weiß.

Liebknecht und Roſa Luxenburg waren nahe daran, ihrem
Bolſchewismus auch in Deutſchland zum Siege zu verhelfen
und im Januar 1919 war die Gefahr ſo groß, daß Herr
Ebert und Herr Scheidemann kein anderes Mittel wußten,
die Demokratie zu befeſtigen, indem ſie Herrn Noske zum
militäriſchen Oberbefehlshaber ernannten. Ein Oberbefehls
haber ohne Truppe. Aber Guſtav Noske ſagt ſelbſt: „Jch
nahm die Säbel, wo ich ſie bekam.“

Und immer wieder ſprangen diejenigen, die eben aus der
Front kamen und ihre Heimat beſchützt hatten, ein. Wieder
waren es die ſchwarzweißroten Feldgrauen, die die Ruhe
im Innern ſicherten. Und wenn ſich heute die Herren ſo
aufblaſen ob der Verdienſte der Demokratie und des Regimes
einer ſogenannten Mitte, ſo ſollten ſie nicht vergeſſen, daß
ſie längſt am Galgen baumelten, wenn die von ihnen ſo ver
ſpotteten und verfolgten Männer nicht geweſen wären.

Der Dank des Vaterlandes
Nicht dasjenige iſt es, was an dem Schandurteil in

Leipzig uns am meiſten erregt, daß die Herren Richter nach
den Geſetzesparagraphen formell eine Strafe verhängt haben.
Das Traurige iſt, daß der deutſche Staat überhaupt gegen
dieſe Männer eine Anklage erhoben hat. Drei Jahre hat
die Unterſuchung gewährt. Drei Jahre lang hat man ver
ſucht, die Organiſation Conſul als Mörderzentrale zu ent
larven. Auch nicht ein einziger Beweis iſt gelungen! Was
will es denn bedeuten, wenn Tilleſſen und Kern und Fiſcher
ihre Mitglieder waren. Wie kann ein Verband als ſolcher
verdächtigt werden, wenn eins ſeiner Mitglieder in vielleicht
irregeführten Jdealismus eine Tat begeht, die doch nur aus
den Wirren der Zeit erklärt werden kann. Und die Leicht
ſinnigkeit und Skrupelloſigkeit, mit der im neuen Deutſchland
vorgegangen wird, wo Recht und Sitte, Verantwortungs-
bewußtſein und Ehrlichkeit dahin ſind, geht am beſten aus
den Sätzen hervor, die bei der Vernehmung eines Parla
mentariers in der Unterſuchung erwähnt werden. Dieſer
wirklich vornehm geſinnte Herr erklärte: „Wir ſind als
Parlamentarier veranlagt, manchmal mit Kombinationen zu
arbeiten, dadurch auf den Buſch zu klopfen, daß wir Be
hauptungen auf Grund glaubhafter Kombinationen auf-
ſtellen, um zu ſehen, wie die Regierung darauf erwidert, ob
ſie in der Lage iſt, die Behauptungen ernſtlich zurückzuweiſen
und zu widerlegen.“ Gehören ſolche Männer nicht eigentlich
vor den Staatsgerichtshof? Und wer im heutigen Deutſch
land wird eigentlich vor Lügen und Verleumdungen geſchützt
Und dann die Kronzeugen dieſes Prozeſſes. Spitzel übelſter
Sorte, Burſchen, die alles ausſagen, wenn ſie nur genügend
bezahlt werden. Sie ſind ſeiner Zeit zu den Republikſchützern
gelaufen, um Material gegen die vaterländiſchen Verbände
zu liefern. Und es gibt leider genug Leute in der Linden
ſtraße in Berlin, die dieſe Ausſagen ſolcher Elemente weiter
tragen; und das wäre vielleicht eine der wichtigeren Aufgaben
des Staatsgerichtshofes zum Schutz der Republik, den Spitzel
ſumpf einmal trocken zu legen und die politiſche Atmoſphäre
dadurch zu reinigen. Aber nicht allein die Spitzel gehören
an den Pranger, ſondern auch die, die hinter ihnen ſtehen.

Die Marinebrigade Ehrhardt, von Noske benutzt, um
die ihm ſo verhaßten Kommuniſten niederzuſchlagen, von
der Regierung gefördert, wenn es galt, deutſches Land zu
verteidigen, war vorbildlich in ihrer Manneszucht und
ihrer Treue. Wir wollen daran erinnern, daß gerade die
Brigade Ehrhardt wenige Tage nach dem Beginn des Kapp
Putſches ſich dem Befehl des Generals Seeckt, der den
Oberbefehl über die Reichswehr nach Reinhardt und Noske
übernommen hat, unterſtellt hat und daß gerade General
Seeckt am 18. März, alſo acht Tage nach dem Beginn des
KappPutſches ihr folgende Beſcheinigung ausſtellte:

„An das Wehrkreiskommando III, die II. Marinebrigade:
Jch habe die Maßnahmen der Marinebrigade und

der mit ihr gegangenen Truppen nicht billigen können.
Jch erkenne aber an, daß dieſe Truppen geglaubt haben,
vaterländiſchen Jntereſſen zu dienen, und daß ſie nur
von ihrer politiſchen Führung mißleitet waren.

Jch erkenne die ausgezeichnete Diſziplin in der
Marinebrigade und der mit ihr gegangenen Truppen
an und danke ihnen, daß ſie ſich mir unterſtellt haben.

Ich erwarte, daß alle Truppen jetzt nur von dem
Gedanken erfüllt ſind, die Ordnung zu ſchützen, und
daß ſie in kameradſchaftlichem Geiſt darin zuſammen

ſtehen. Der Oberbefehlshaber:
gez.: v. Seeckt.“

Wo iſt dieſer kameradſchaftliche Geiſt eingelöſt worden
Kaum war die Herrſchaft der ſog. Arbeitervertreter gegen
die Arbeiter befeſtigt, ſo begann eine maßloſe Hetze gegen
alles das, was ſich „vaterländiſch“ nannte.

Kapitänleutnant Ehrhardt

Geheimbund! Waren wir nicht alle gezwungen, in ge
wiſſer Weiſe geheim zu arbeiten! Was bedeuteten die vielen
Hausſuchungen und wie behandelte das preußiſche Staats
miniſterium des Jnnern Männer, die gar zu gern in aller
Offenheit arbeiten wollten Irgend ein Brief, irgend eine
Aeußerung eines Mitgliedes eines Verbandes mußte dazu
herhalten, um ein Einſchreiten und ein Verbot zu rechtfertigen.

Welche Leute ſtehen eigentlich ſittlich höher, diejenigen,
die ihren alten Farben die Treue hielten, oder diejenigen,
die aus dem Drang nach der Futterkrippe heraus ihre
Meinung wechſelten Und der Herr Reichsanwalt Niethammer
ſprach vielleicht ſein beſtes Wort, als er ſagte: Die Treue
zu Ehrhardt kann nur der verſtehen, der im Felde war!
Die Etappenhengſte und Heimkrieger, die ſich zu Richtern
aufwerfen dürfen, haben von Soldatentreue natürlich noch
nie einen Hauch verſpürt.

Menſchenrecht!

Wir verlangen auch Recht für uns Frontkrieger. Und
wenn eine ſo üble Geſellſchaft wie die „Liga für Menſchen
recht“ auch noch ſo viel Telegramme an den Reichskanzler
richtet, wir wiſſen, dieſen Schwindel wird einſt das deutſche
Volk, wenn es erſt aufwacht, erkennen und abſchütteln.

Vorläufig haben die andern geſiegt. Aber nichts deutet
darauf hin, daß die vorläufigen Sieger das Gefühl haben,

Berbrecher“ der O. C.
ihr Sieg wäre ein endgültiger. Großzügig und edelmütig
wäre es geweſen, einen Strich unter die Vergangenheit zu
machen. Gewiß hätte der Staatsgerichtshof die Sympathie
des Volkes errungen, wenn er ſich auf den Standpunkt ge
ſtellt hätte: Jhr habt gefehlt, aber ihr habt bewieſen, daß
euch, ihr 18 Männer, nicht ſchnöde Gewinnſucht getrieben
hat, ſondern nur die heiße Liebe zum Vaterlande.

Und wie erſchütternd iſt der Schluß der Begründung des
Urteils, der lautet: Der Staatsgerichtshof iſt zum Schutze der
deutſchen Republik da, aus dieſen Gründen mußte das obige
Urteil gefällt werden!

Ob die Herren, die das Urteil unterſchrieben haben,
Herr Niedner, Doehn, Dr. Baumgarten, Klemm, Freund,
Fehrenbach, Brandes, Wiſſel und Emil Schmidt geglaubt
haben, mit dieſem Urteil die Gefühle des deutſchen Volkes
zu gewinnen? Jedoch unverzagt!
Die Geſchichte wird den Dank des Vaterlandes den
jenigen abſtatten, die heute als Märtyrer ihrer Geſinnung

ins Gefängnis wandern müſſen! H

Zum FSliegergedenktag 28. Oktober.
„Frei ragt der Berge trutziges Haupt,
Frei ſtürmt der Wind in die Fernen.
Wer die Freiheit erringen will, die ihm geraubt,
Der ſchüttle ab, was faul und verſtaubt,
Der muß wieder fliegen lernen

Deutſchen Fliegergedenktag in ſolcher trüben, düſteren
Zeit feiern, erfordert Mut. Wir haben dieſen Mut, müſſen
ihn um unſerer Kinder und Kindeskinder willen haben. Nur
das Volk hat ein Recht auf Leben und Aufſtieg, das an ſich
ſelbſt glaubt, das weiß, daß hinter düſterer Wolkendecke eine
Sonne ſcheint, die dereinſt auch über unſer heute tief gebeugtes
Vaterland ihre Strahlen ſenden wird. Das Motiv der
heutigen Feierſtunden iſt klar und einfach: Luftfahrt in Not!
Wir würden aber unſerer auf blutigem Flugfeld Gebliebenen
nicht wert ſein, würden wir uns heute nicht mehr denn je
zur Parole bekennen: Luftfahrt iſt not!

28. Oktober Er iſt für uns das Sinnbild des Menſchen
fluges. Nun ſind heute wirklich ſchon 8 Jahre ſeit jenem
dunklen Herbſtabend vergangen, an dem der Meiſter des
deutſchen Kampffluges Oswald Boelcke fiel. Gibt es
einen Tag, Freunde, der würdiger wäre, höchſter Erinnerungs
tag deutſcher Luftfahrt zu ſein Längſt ſind jene Worte ver
klungen, die an der offenen Gruft Boelckes der Feldflugchef
bei d rgnder Abendſonne ſprach: „Wir wollen ein Boelcke
werden

Heute wollen wir Rundſchau halten. Einmal im Jahre
ſei „Halt“ geboten! Laſſen Sie uns jetzt, während draußen
und auch hier im Jnnerſten unſerer Herzen Not und
brennende Scham über die zerſchlagene Herrlichkeit pulſieren,
in einer Dankbarkeit, die man gerade in der troſtloſen Jetzt
zeit nicht in Worte faſſen kann, bei den Klängen des alten
Liedes vom guten Kameraden unſerer Toten gedenken, all'
derer, die in bittren Kriegs oder in ſtrahlenden Friedens
jahren für die Jdee des fliegenden Menſchen das höchſte
Opfer brachten, deſſen ein Menſch überhaupt fähig iſt!
Mögen ſie am Steuer des Flugzeuges geſeſſen oder im feind
lichen Angriff das M.G. ſicher geführt haben, ja mögen ſie
auch nur Männer des Schraubſtockes geweſen ſein über
ihrem Leben leuchten glitzernd und flimmernd die Worte:
„Niemand hat größere Liebe denn die, daß er ſein Leben
läſſet für ſeine Freunde!“

Ueber Gräber vorwärts ſei unſere Loſung. Allein
ſie liegt wohl im Sinne unſerer gefallenen Pioniere der Luft
fahrt. Und doch: Die deutſche Luftfahrt iſt geweſen.
Der Artikel 190 des Verſailler Schandvertrages bedeutet
für uns höchſte Anerkennung von feindlicher Seite. Man
konnte uns wohl unſer Flugzeugmaterial zerſchlagen, aber
den Geiſt rauben konnte man uns nicht, mit dem unſere
friſchen, braven Flieger 1917 genau ſo wie 1912 begeiſtert
in den Tod gingen. Dieſer Geiſt der Selbſtaufopferung
war es, der unſere Fliegertruppe wächſen ließ. Gewiß
waren wir zahlenmäßig dem Feinde unterlegen, doch an
Wagemut, Schneid und Tapferkeit, zum mindeſten ebenbürtig



Der Kampf iſt aus, die Waffen ruhen der Weg aber
iſt da, zwar ein ſteiniger, mühſam gangbarer und ſchmaler
Pfad, aber doch ein Weg, zu neuer deutſcher Luftfahrthoff
nungl Hoffen iſt heute alles. Gewiß, ſchwer laſtet der
Druck unerſättlicher innerer und äußerer Feinde auf unſerem
Vaterlande und damit im beſonderen auf unſerer Luftfahrt.
Vielleicht verſchwindet all' die Not, die unſere Luftfahrt die
letzten Jahre durchkämpft hat, gegenüber den kommenden
noch ſchwereren Sorgentagen. Wir aber werden und wollen

das ſei unſer Gelöbnis am Fliegergedenktag ſtandhaft
bleiben, wollen ausharrend dulden und hoffen. Wir können
es, weil wir wiſſen, daß ſich Jdeen nicht totſchlagen laſſen,
am meiſten nicht Jdeen, für die geſtorben wird. Eine ſolche
Idee iſt die des Fliegens; ſie iſt ſo alt wie die Menſchheit
ſelbſt. Dädalus und Jkarus ſind mehr als Sagengeſtalten;
ihr Dichter ahnte das Kommende; unſere Jdee iſt aber auch
jung, das ſagt uns der Luftweg und der Luftverkehr, mit
denen ein neues Jahrhundert, ein neues Kulturſtreben am
grell beleuchteten Firmament überlebter Verkehrsvergangen
T heraufzieht wie ein Gewitter nach unerträglicher Hitz

welle.Noch ſtand es vor Jahren in den Sternen geſchrieben,
wann dieſes Gewitter Deutſchland erreicht, Wetterleuchten
war es noch, doch der Ozeanflug des Z IIf, der Fünfländer
flug deutſcher Piloten, Dauer, Strecken und Höhenflieger
deutſcher Segelflugpiloten, brachten Taten deutſcher Energie,
deutſcher Jngenieurkunſt und deutſchen raſtloſen Schaffens,
trotz allen angelegten Sklavenketten!

Einſt jubelten Millionen dem Grafen Zeppelin zu, opferten
ihre Sparpfennige für ſein Deutſchlandwerk. Einſt waren
die Flieger die ausgeſprochenen Lieblinge des Volkes. Einſt
erlebten Jmmelmann Bboelcke Richthofen Müller
Max Tutſcheck uſw., unfaßbare Verehrungen. Einſt
hoben wir kaum noch die Köpfe, wenn ein Flugzeug über
uns ſurrte! Einſt trauerte ein ganzes Volk, um ſeinen Boelcke
und all' die gefallenen Helden. Und heute Erſparen Sie
mir zu ſagen, wie es ſteht. Ich faſſe alles Niederdrückende
zuſammen in die Theſe: Die Fliegerei iſt wieder einſam ge
worden, die Freunde aus guter alter Zeit haben ſich ver
flüchtigt.

Deutſcher Fliegergedenktag Heute wollen wir Sturm
in die Herzen aller anſtändigen Deutſchen hineinläuten.

Es geht um's Letzte. Die deutſche Luftfahrt. Hoffnung,
das iſt die deutſche Zukunft, ja, das iſt Deutſchland
vielleicht ſelbſt.

Wer heute läſſig beiſeite ſteht und den Weg zur Gemein
ſchaft der deutſchen Luftfreunde nicht findet, nicht finden will,

begeht Leichenſchändung an den gefallenen Piloten. Aus
ſprechen, was iſt! Wer deutſch denkt, muß die Sprache
des Fliegergedenktages und das iſt zugleich die Sprache
unſerer Gefallenen, verſtehen. Luftfahrt in Not. Deshalb
ſoll mit vollem Recht der heutige Boelcketag auch zum
LuſtfahrtWerbetag werden. Die Jugend ſoll ſich nicht der
einſt ihrer Väter zu ſchämen brauchen.
Leuchtendes Symbol iſt es, das heute mit uns Alten,

Jungdentſchland ſeinen Fliegergedenttag begeht. Der Jugend
gehört unſere ganze Begeiſterung unſere ganze Hoffnung.
Die Jugend ſoll heute das Gelübde erneuern „Wir wollen
ein Boelcke werden!“ Vom Modellflug zum Segelflug!
Vom Segelflug zum Motorflug! Ja, Jungdeutſchland voran!
Die Rhön ſingt das hohe Lied vom neuen Werden!
Heute iſt nicht die Zeit der verbrieften Rechte, ſondern
die des Neuſchaffens und vor allem die des Glaubens. Es
kommt heute nicht darauf an, große Worte zu finden es
kommt auch kaum darauf an, unerfüllbare Wünſche zu
wecken. Sagen wir uns alle aber um ſo ernſter, daß ein
Deutſchland ohne Luftfahrt in Zukunft undenkbar iſt. Wir
müſſen an der Luftfahrtidee feſthalten und als Pflicht gegen
über unſerem Lande, gegenüber unſeren Fliegertoten, gegen

über unſeren Kindern mindeſtens alles verſuchen, um über
die ſchweren Zeiten hinwegzukommen. „Es ſchlummern die
Helden am ſtillen Ort. Der Blitz ſchlug ein. Das Feuer
brennt fort!“

„Jungſein heißt Fliegen!“ Das muß auch in Deutſch
land in glücklicheren, in ſonnigeren Tagen wieder ſo werden!
Haltet Wacht! Das ſei die Mahnung des deutſchen Flieger

gedenktages.
Der Adler der deutſchen Fliegergedenkſtätte äugt von

dem Baſaltfelſen der RhönWaſſerkuppe drohend gegen den
verſinkenden Weſten. Er iſt der Einigkeit Dolmetſcher
„Wir toten Flieger, wir wurden Sieger durch uns allein.
Volk, fliege wieder! Und du wirſt Sieger durch dich allein!

Ja, dies auch das Ziel der Lebenden! Für unſer Volk!
Wir glauben trotz allem an dieſes Volk! Wir wiſſen, daß
auch diesmal der Sänger deutſcher Freiheit recht behalten

muß, ſoll das Land beſtehen
„Wenn auch jetzt in den bezwungenen Hallen
Cyrannei der Freiheit Tempel bricht,
Deutſches Volk, du konnteſt fallen,
Aber ſinken kannſt du nicht!“

Hermann Herwig, Würzburg.

Die Behauptung von der deutſchen Schuld am Weltkriege iſt
die furchtbarſte Lüge, welche die Weltgeſchichte kennt. Alle redlich
denkenden Völker und Menſchen müßten ſich zu der Forderung ver
binden, daß ein unparteilicher Gerichtshof ſorgfältig unterſucht, wer
jene lügneriſche Behauptung aufgeſtellt hat, jenem Lügner aber
müßte die allgemeine Verachtung treffen.

Prof. Dr. Rudolf Eucken.
6. Juni 1922.

Ehre.
In hochtönendſten Worten wird der Geiſt von Weimar

als der Geiſt der neuen Zeit geprieſen und der Geiſt von
Potsdam als überwundene Vergangenheit bezeichnet. Weimar?

Wandelten da nicht Hand in Hand, ſo wie ſie auch das
Denkmal darſtellt, zwei Männer, die als Schiller und Goethe
ziemlich weltbekannt ſind? Laſſen wir aber beide ſprechen,
dann erweiſt ſich der heutige Geiſt von Weimar als ein
jüdiſches Phantaſiegebilde, das auch zu Goethes Anſchauungen
keinerlei Verbindung hat. Denn der angebliche „Kosmopolit“
(Allmenſchheitsſchwärmer) Goethe kannte und ſchätzte den
Geiſt von Potsdam ſehr hoch und bediente ſich auch
Schmähern des alten Fritz gegenüber des echt potsdamiſchen
Wortes: „Lumpenhund“, Ob ſolcher Deutlichkeit wird vielleicht
auch manche Geiſtesgröße von heute bleich werden und ins
Stottern geraten. Noch übler fährt Friedrich Schiller den
„Weimaranern von 1919“ in die Parade. „Nichtswürdig
iſt die Nation, die nicht ihr alles freudig ſetzt an ihre Ehre!“

Pfui Teufel, klingt das häßlich, iſt das unmodern! Unſere
Zeit weiß alles nur nach Geld und Geldeswert zu ſchätzen.
Was braucht man da noch Ehre? Einer der Großfürſten
us Mammons Reich und Judas Geſchlecht ſagt es ja ſelbſt
„Wer mir mein Geld nimmt, nimmt mir meine Ehre!“ Alſo
handelte auch der neue Geiſt von Weimar, der ob wirtſchaft
licher oder ſonſtiger irdiſcher Sorgen und Belange willen
das Verſailler Diktat unterſchrieb.

Wir halten es mit dem alten Geiſte von Weimar, der
dem von Potsdam ja weſenseins iſt. Für Deutſche ariſchen
Blutes iſt die Ehre kein leerer Wahn, kein nebelhaft ver
ſchwommenes Gebilde, ſondern ein feſter, unveränderlicher
Begriff. Gerade deshalb iſt aber bej unſeren germaniſchen
Vorfahren die Mannes- und Frauenehre ſo hoch gewertet
worden, daß man den freiwilligen Tod einem Leben in
Schande vorzog. Und germaniſcher Ehrauffaſſung folgend
ſpricht man von einem blanken Ehrenſchild und braucht die
Waffe gegen den Schänder.

er

Stimmen aus Walhall
Gedenktage.

1877 1. 11. Der preußiſche Generalfeldmarſchall Friedrich
Graf von Wrangel geſtorben.

1914 1. 11. Deutſcher Seeſieg unter
Spee bei Coronel über die Engländer.
erklärt die Nordſee als Kriegsgebiet.

1914 2. 11. Kriegserklärung Rußlands an die Türkei.
Deutſchengliſches Seegefecht am Kattegatt.

1760 3. 11. Sieg Friedrichs d. Gr. über die Oeſterreicher
bei Torgau.1918 3. 11. Beginn der Revolution in Deutſchland mit
dem Aufſtand der Matroſen in Kiel. Bildung von
Arbeiter und Soldatenräten.

Vizeadmiral Graf
England

1914 5. 11. Kriegserklärung Englands und Frankreichs
an die Türkei.

1916 5. 11. Engliſch franzöſiſcher Großangriff an der
Somme. Polen wird von Deutſchland und Oeſter
reichUngarn als ſelbſtändige Monarchie erklärt.

1810 7. 11. Der Dichter Fritz Reuter zu Stavenhagen
geſtorben.

1918 7. 11. Ausbruch der Revolution in München.
Schriftſteller Kurt Eisner wird Miniſterpräſident.

1912 8. 11. Balkankrieg: Die Griechen unter Kronprinz
Konſtantin nehmen Saloniki.

1914 9. 11. Der deutſche Kreuzer Emden wird nach hartem
Kampf bei den Kokosinſeln vernichtet, die Landungs
abteilung entkommt auf den Schoner „Ayſha“.

1918 9. 11. Beginn der Waffenſtillſtandsverhandlungen
zwiſchen Deutſchland und der Entente im Walde bei
Compiègne.

1483 10. 11. Martin Luther in Eisleben geboren.
1759 10. 11. Fr. v. Schiller in Marbach geboren.
1914 10. 11. Die Deutſchen erſtürmen Dixmuiden und

feindlichen Stellungen bei Langemarck.

Es iſt kein köſtlicheres Ding, als die Liebe, und mag
die Liebe wohl die Herzenspförtnerin und Himmelspförtnerin

eißen.v Wenn ſie ſchließt der Menſchen Gedanken einander auf
und verbrüdert die Herzen und bindet die Seelen aneinander,
und iſt keine Tugend auf Erden, die mit Gott ſo verwandt
iſt und nach den himmliſchen Gütern ſo ſehnſüchtig macht,

als die Liebe.Denn ſie war Gottes Geſellin von Anfang, als er alle
Dinge ſchuf, und noch wirkt ihre heilige Kraft täglich Wun

der und Glauben.
Denn ohne die Liebe erſtürbe alles auf Erden und

kröchen unſere Gedanken mit den Würmern im Staube.
Ohne die Liebe wäre Finſternis Gottes Name und die Un
ſterblichkeit nichts als ein geſpenſtiſcher Traum.

Darum, ſo ihr ein Volk werden wollet, und herzinniglich
fühlen, daß alle Teutſche Brüder ſind, müſſet ihr vor allem
nach der Liebe trachten und wie ihr durch Freundlichkeit
und Sanftmut die teutſchen Herzen gewinnen möget.

Und ſollet ihr nicht mehr tun, wie ihr getan habt in
den Zeiten des Haders und Unheils, daß die Menſchen der
einen teutſchen Landſchaft die Menſchen der andern Landſchaft

haſſen und daß ein leutſcher Mann den andern verſpottet.
Denn dadurch ſeid ihr die Knechte der Knechte geworden

und mußtet euch vor dem ſklaviſcheſten Volke der Erde beugen.
Jhr mußtet kriechen vor denen, welche Freiheit nicht

kennen und welche alles Heilige in Gelächter verwandeln
Sondern ſollet einander lieb und wert haben wie Brüder,

alle, die in teutſcher Zunge reden, von der Oſtſee bis zu
den Alpen und von der Nordſee bis zum Niemenfluß.

Daß hinfort nicht mehr gehört werde Oeſterreich und
Preußen, Bayern und Tirol, Sachſen und Weſtfalen, ſondern
Teutſchland, teutſche Ehre, teutſche Freiheit, teutſche Tugend

der allgemeine Klang ſei und die Loſung, die gegen die
Franzoſen gerufen wird.

Daß ihr aber dies könnet, darum rufet Gott an, daß
er euch die Liebe ins Herz ſenke und die Einmütigkeit in

eure Bruſt pflanze.

Von der deutſchen Zuſammengehörigkeit.

Der Ehrenſchild iſt aber der klare Spiegel einer reinen
Seele Ehre iſt alſo reinſte, höchſte Sittlichkeit. Man
ſchändet die eigene Ehre, ſowie die der Sippe und des Volkes,
wenn man ſich mit niederer Raſſe verband. Wer das tat,
ward ehrlos, ſchaltete ſich ſelbſt aus den Reihen der Ehrlichen
aus. So hängt alſo Ehre auch mit reiner Raſſe eng zuſammen.

So lange unſer Volk an ariſchen Ehrbegriffen feſthielt,
war es gut mit ihm beſtellt. Als man aber ſelbſt die
Schranken niederlegte, lachte man über die Ehre als ein
Hirngeſpinſt. Die jüdiſche Gleichung, GeldEhre, gewann
ünmer allgemeinere Geltung. Der arme Teufel ward als
Lump angeſehen, ob er wohl auch nicht der Ehre bar war
wie manch Reicher. Und die jüdiſche Tſchandala tat noch
ein übriges, indem ſie die beiden Stände, Studenten und
Offiziere, die mit der Waffe ihre Ehre zu verteidigen gewohnt
waren, vor den anderen verhöhnte. Und im behaglichen
Schmunzeln ob ſolchen Spottes vergaß man ganz, daß der
Burſchen Wahlſpruch: „Ehre, Freiheit, Vaterland nichts
anderes ſagen wollte, als der frieſiſchen Bauern trotziges
„Lever dod als Sklav!“ Solch ſtarrköpfiges Feſthalten an
ariſcher Ehrauffaſſung bedeutet aber eine ſtändige Gefahr
für Judas Herrſchaft. Und darum hetzte man ſchließlich
den einen gegen den andern auf und lullte die meiſten mit
lieblichen Worten ein, daß ſie die Ehre gänzlich vergaßen.

So aber geſchieht es gerade jetzt wieder. Wallſtreet und
Morgan, alſo die jüdiſche Hochfinanz, haben in London
einen gewaltigen Sieg über Deutſchland errungen. Unſer
Volk aber träumt trotz allem einem goldenen Zeitalter entgegen.
Um ſo jäher wird das Erwachen und Erſchrecken ſein, wenn
die apofalyptiſchen Reiter der Vernichtung durch Deutſchland
raſen und müde Sklaven in klirrenden Ketten den Tod als
Erlöſer herbeiſehnen. Solches aber kann ſchon im nächſten
Lenz geſchehen. Da werden auf deutſchem Boden ſeltſame,
hölliſche Blümlein erblühen, blutrot, wenn der Bürgerkrieg
brüllend und tobend daherbrauſt.

Damit iſt die Weisheit derer, die immer und immer
erfüllungsbereit waren, zu Ende. Nur ſchmerzlich iſt es, in
jener Geſellſchaft auch Männer zu ſehen, die ſonſt unbedingt
als national zu bewerten ſind. Jhre Gründe klingen ganz
gut. Aber ſie ſind ſamt und ſonders nichts anderes als
ein Bangen um irdiſches, um vergängliches Gut. Der Geiſt
von Weimar ſpricht alſo: „Das Leben iſt der Güter höchſtes
nicht, der Uebel aber größtes iſt die Schuld.“ Für Ehre,
Freiheit, Vaterland fielen im Kampfe unſere Kameraden
nicht bloß auf fremden Boden, ſondern auch am Rhein,
Ruhr, Saar und im Oſten und ſchmachten auch jetzt noch
Wehrwölfe in welſchen Gefängniſſen. Und ſie alle klagen
nicht ob des argen Geſchickes, aber ſie klagen die an, die
immer und immer wieder aus Angſt unſere Heimat unehrlich
machen. Zum anderen mögen die „Erfüller von London
auch in die Augen der Kinder ſchauen. Da leſt ihr von
eurer Schuld. Jene Unſchuldigen und mit ihnen die noch
Ungeborenen habt ihr verſtklavt, habt ihnen die Ehre der

Freigeborenen genommen.
„Wehrlos ehrlos!“ Wahr, bitter wahr iſt ſolcher

Spruch. Aber wir begnügen uns nicht mit ſolcher Erkenntnis
Die Schande, die man uns und dem deutſchen Volke antat,
brennt in uns und läßt uns keine Ruhe. Männer von Ehre
können alles andere verlieren. Iſt die Ehre aber erhalten,
fügt ſich bald die Wehr wieder in die Fauſt, und das Ver
lorene wird wieder errungen. Aber auch ohne die Wehr,
nach der wir uns „Wehrwölfe“ nennen, können wir uns
wehren. Wich nicht die geſamte Feindesmacht zurück, als
unſer Volk ehrbewußt die Auslieſerung des Kaiſers, der
Feldherren und der anderen Kameraden ablehnte? „Nur
einer ſieht der Schande gelaſſen zu. Deutſcher im deutſchen
Lande, das biſt du!“ Das Wort Bogislav von Selchows
ſoll für uns Wehrwölfe keine Geltung haben. Unſere Ehre
ſteht uns höher als das Leben. Und jetzt iſt ſie verpfändet.

Deutſche Brüder, löſt ſie ein! E. Hammer.
Denn die Liebe verträgt alles und hoffet alles und duldet

alles, und iſt keine allmächtiger, gewaltige Dinge zu tun.
Darum ſo eure Brüder in manchen Landſchaften andere

Sitten und Bräuche haben, als ihr, ſo ſollet ihr des nicht
ſpotten, ſondern alle Verſchiedenheit freundlich ertragen und
bedenken, welchen großen Krieg ihr führet, und daß nur
Einmütigkeit euch ſiegreich machen kann.

Und ſollet es alles zum Beſten kehren, auch wo etwas
ungleich und ungrad iſt, und gegen die Fremden ſanftmütig

und gegen die Törichten liebreich ſein.
Denn ein freundliches Herz gewinnt ſelbſt die Feinde,

aber ein ſtörriſcher Sinn ſäet Zwietracht aus.
Und es wird der Satan der Bosheit nicht ſchlummern,

und die Hinterliſt, die in euren Feinden lauert, nicht raſten.
Und ſie werden rufen: „Hie Pabſt! hie Luther! hie

Calvin! merkt auf, was ihr tut, horcht auf, was die wollen,
die euch zum Kriege verſammeln.“

Und ſie möchten euch gern verwirren und die alten
Streite über die Religion erneuern, und euch die Hände im
Bruderblute baden laſſen, damit ſie die Herren bleiben.

Ihr aber ſollet nicht hören auf dieſe, ſondern bedenken, daß

ich der ewige Gott bin, und daß mir alle gefallen, die reinen
Herzens ſind und mit einfältigen Sinnen ſich mir zuwenden.

Denn wer bin ich, das mag kein Sterblicher durchdringen,
und ſie ſehen die Schatten des Himmels kaum; wie lallende
Kinder ſtammeln ſie vor mir, wie geblendete Vögel flattern
ihre Gedanken im Dunkeln. Darum ſollen ſie auch freundlich
und verträglich ſein miteinander und der verſchiedenen Arten

und Gottesdienſte nicht ſpotten.
Wer anders tut, werde wie ein Frevler beſtraft und wie

ein Verräter aus ſeinem Volke vertilgt.
Denn durch die Eintracht will ich dein Heldentum er

neuern und durch die Liebe ſoll der Ruhm deiner Väter

erſtehen. Ernſt Moritz Arndt.
Erlebnis.

Von Martin Furian.
Stiller Sommerabend war es. Rings lag die weite

Welt in tiefem Frieden, nur aus dem kleinen Dörfchen unten
im Tale klang der helle Ton der Abendglocke an mein Ohr.



W
großen Völkerbunde

Sieben Monate in der Hölle von
St. Martin de R.

Die „Deutſche Zeitung“ gibt folgende Schilderung
von der Rückkehr einiger Gefangener: Viele ſollten zurück
kehren, doch nur zwei, Paul Saſſe und Wilhelm Scharweit,
trafen ein. Die Reichsvereinigung ehemaliger Heeres
angehöriger aus dem abgetretenen und beſetzten Gebiete,

deren Mitglieder ſie ſind, hatte vom preußiſchen Jnnen
miniſter überraſchender Weiſe die Erlaubnis erhalten, die
ankommenden Ruhrhelden geſchloſſen abzuholen. Trotzdem
wurde auf dem Wege zum Anhalter Bahnhof der mit Muſik
und flatternden ſchwarzweißroten Fahnen anrückende Zug
an der Kreuzung der Möckernbrücke, von einer Hundertſchaft
Schupo aufgelöſt und die Führer Richter und Dietrich in
Schutzhaft genommen. Der Polizeipräſident hatte in letzter
Stunde über den Kopf Severings hinweg die feierliche Ein
holung verboten. Nachmittags war Zuſammenkunft beim
Führer der zum Tode verurteilten Ruhrhelden. Paul Saſſe
ſpricht von ſeiner Gefangenſchaft und ſeiner Kame
raden Leidenszeit auf der Jnſel St. Martin de Roé.
Er erzählt „Jm Februar 1923 beſchloß ich, den paſſiven
Widerſtand im Ruhrgebiet zu leiten. Als Aufgabe ſtellte
ich mir, die Ausfuhr von Kohlenzügen nach Frankreich zu
verhindern, franzöſiſche Militärtransporte zur Entgleiſung
zu bringen, Brücken und Schienenſtränge zu ſprengen. Was
ich mir vornahm, führte ich aus alle Verſuche, mich zu
erwiſchen, mißlangen. Meine Truppe war über das gauze
Rheinland verteilt und von den Franzoſen wie die Peſt ge
fürchtet. Bald waren wir in Gelſenkirchen, bald in Mainz,
in Frankfurt, jetzt hier, dann dort. Leider gab es auch
unter uns einige nur ſogenannte Kameraden, Judaſſe, die
uns an die „große Nation“ verrieten. Der Berliner Max
Hame, der Württemberger Grube und der Bayer Maurer,
das ſind die traurigſten Helden, die uns ans Meſſer lieferten.
Im Gaſthof Dittmar zu Frankfurt a. M. wurde der Verrat
geplant. Sie fuhren nach Höchſt zur Kriminalpolizei der
Rheinlandarmee. Hame verlangte 7 Millionen Mark und
verſprach dafür den zu nennen, der am Nachmittag die Binger
Brücke ſprengen wollte und den Dynamitlagerplatz zu ver
raten. Grube wollte für 10000 Frank die Namen der
Mitverſchworenen angeben. Auch Maurer wußte viel zu
erzählen, ſobald er Geld ſah. Vorerſt wurde den Verrätern
20000 Mark in die Hand gedrückt. Hame und Maurer
gingen Mittag eſſen; Grube fuhr nach Dynamit. Nach
mittags fanden ſie ſich wieder bei den Behörden ein, um
ihre Belohnungen zu empfangen und wurden feſtgenommen.
Zehn Tage ſpäter, am 19. Mai 1923, wurde in Gelſen
kirchen Saſſe mit 4 ſeiner Leute verhaftet, mit den Verrätern
zuſammen nach Mainz gebracht, und alle wurden vom
Kriegsgericht zum Tode verurteilt. Am 1. November grüßte
uns die Küſte von St. Martin de Re, einer Filiale von
Cayenne. Wie es kam, daß wir nicht gleich in Mainz
hingerichtet wurden Der Gaſtwirt Flathaus Rehl errettete
zwei Franzoſen vom Tode des Ertrinkens; er durfte dafür
eine Bitte äußern und bat für uns, die den Tod nicht
fürchteten, um Straferlaß; am 4. Oktober wurden wir zu
lebenslänglicher Zwangsarbeit „begnadigt“. In St. Martin
de Ré wurden wir zunächſt nackend in Eiſenketten gelegt
und ohne jede Veranlaſſung mit Ketten und Fäuſten ge
ſchlagen, mit Füßen getreten, damit wir uns langſam an
die ſtändige Behandlung gewöhnten, Die Parole war: Viele
ſchwere Arbeit, wenig Eſſen, aber dafür recht viele Schläge.
Morgens um 11 Uhr und nachmittags um 4 Uhr gab es
warmes Waſſer mit ſchwimmenden Kohlblättern, dazu
h e e

trockenes Brot. Je nach der Laune des Beamten gab es
tagsüber ein oder zwei Trinkbecher Waſſer; hatte der Je „Auf
ſeher“ ſchlecht geſchlafen, gab es überhaupt keins. Zu Neben
aufſehern wurden franzöſiſche Schwervberbrecher beſtimmt, die
ſich bemühten, uns das Leben ſo angenehm wie möglich zu
geſtalten, indem ſie nach uns „Boches“ mit Holzſchuhen
warfen oder uns bei den Beamten anſchwärzten. Entweder
ſollten wir geſprochen haben, denn es beſtand das Sprech
verbot, oder wir hatten nicht genug Taue zerhackt oder uns
„böſe und aufreizend umgeſchaut“. Aber was es auch ge
weſen ſein ſollte, wir bekamen Prügel, Prügel, daß uns das
Blut aus Mund und Naſe floß. Auch ich wurde krank
und ging zum Arzt. „Sie Schwein waren doch Soldat.“
„Jawohl. „Dann machen ſie, daß ſie rauskommen, ſonſt
ſchlage ich ihnen eins ins Genick.“ Es wurden mir zwei
Tage Arreſt zudiktiert. Ich beſchwere mich beim Direktor,
er hat ein Einſehen und läßt mich ſechs Tage in Ketten
legen, bei Waſſer und Brot. Ein anderer Kamerad, Schneider,
wird an Händen und Füßen gefeſſelt, drei Stunden muß er
knieen und wird dabei aufs ſchwerſte mißhandelt. Tagelang
könnte ich von Mißhandlungen erzählen. Dann kommt eine

Dus Verkehrslokat der Gehrwölfe

J len Gaſowohl als auch alle anderen nationg ſt
ſtätten des Ortes ſollten wenigſtens ein Leſe
exemplar unſerer

Bundes Zeitſchrift „Der Wehrwolf“
für die Gäſte ausliegen haben. Dafür zu ſorgen,
bitten wir alle Bundesmitglieder herzlichſt. Sie
fördern ja dadurch auch mittelbar das Erſtarken
ihrer Gruppe und das Gedeihen ihres Leiborgans.

Wir ſind gerne bereit, die Zeit
ſchrift einen Monat volſſtändig
koſtenlos an die uns mit geteilten
Adreſſen zu liefern und außerdem
ein Aushängeplakat ſchwarz weiß
rot) zur Verfügung zu ſtellen.

Der Verlag.G

Wendung. Nach 7 Monaten Gefangenſchaft auf St. Martin
de Rè kommen wir am 16. Juni 1924 zurück nach Zwei
brücken. Hier im Militärgefängnis gerieten die drei Ver
räter untereinander in Schlägerei. Sie offenbaren ſich mir
einer nach dem anderen. Ich laſſe ſie ihre Ausſagen unter
ſchreiben, hinterlege die Protokolle beim Notar in Landau
und habe ſie dadurch alle drei entlarvt. Am 15. September
wurden wir entlaſſen. Wir waren unſerer ſieben, aber nur
zwei von uns konnten die Reiſe nach Berlin antreten, die
fünf anderen wurden in Frankfurt a. M. feſtgehalten.
Warum, weiß ich nicht. Was aus den drei Verrätern ge
worden iſt Grube hat ſich nach der Schweiz gewandt,
Maurer iſt in Augsburg und Hame ſeit acht Tagen in
BerlinTempelhof, FriedrichWilhelmſtr. 99. Zweimal ſchon
iſt er faſt zu Tode geprügelt worden. In nächſter Zeit geht
er wieder nach dem Rheinland in franzöſiſche Polizeidienſte.

Die gefährliche Reichsflagge.
Das Militärpolizeigericht Koblenz verurteilte den Gaſt

wirt Guſtav Schäfer aus Staffeln bei Limburg wegen einer
angeblich franzoſenfeindlichen Kundgebung zu einem Monat
Gefängnis. Schäfer iſt Eigentümer einer Gaſtwirtſchaft in
der ein militäriſcher Kontrollpoſten einquartiert war. Als
dieſer nach Aufhebung der Zollgrenze zurückgezogen und in
folgedeſſen der Saal der Gaſtwirtſchaft frei wurde, hißte
Schäfer die ſchwarz rot goldene Flagge. Hierin ſah die

Glutrot ſtand die Sonne wie ein rieſiger Feuerball über dem
Walde, und geſpenſterhaft war die Erde von rotem Lichte
übergoſſen.

Hoch oben ſtand ich auf einſamem Berge und ſah ins
Land hinaus. Weit konnte ich ſehen, und alles, was ich
ſah, war urdeutſches Land. Zum Himmel hob ich meine
Augen empor, und mein Körper erſchauerte in heiliger Freude:
„Herr Gott, ich danke dir, daß ich ein Deutſcher bin.
Der Sonne wandte ich mich zu und blickte in die feurige
Glut hinein, die Augen brannten mir, das Licht war ihnen
zu grell. Aber da, aus der Feuersglut hebt ſich langſam,
ganz langſam anfangs immer wieder von der Sonne über
deckt, doch ſchließlich ſiegend hervortretend ein ſchwarzes
Kreuz: Ein Hakenkreuz. Tiefſchwarz ſtand es inmitten der
Sonne und leuchtete heilverkündend zu mir herab. Anbetend
kniete ich nieder und ſchaute unverwandt in dies heilige,
deutſche Zeichen

Lange ſuchte ich, was dies zu bedeuten habe, dann wußte
ich es. Es war der Schickſalsweg des Hakenkreuzes, der
ſich mir dort zeigte, und ich konnte ihn deuten, ohne zu
überlegen.

Einen ſchweren Weg gehſt du, Hakenkreuz, fern das Ziel,
dornig und ſteinig der Weg dorthin, aber du gehſt ihn den
noch. Durch Blut mußt du waten, durch heißes, rotes Blut,
vielleicht ſogar was Gott verhüten wolle, durch Bruder
blut. Ueber Menſchenleiber hinweg geht der Weg zum völ
kiſchen Großdeutſchland.

Nun weiß ich, der Tag kommt, wo das Hakenkreuz über alle
deutſche Lande wehen wird, ich weiß es durch dieſe Stunde

Die Sonne verſchwand hinter dem Walde. Der ganze
Himmel war, ſoweit das Auge reichte, in Feuer getaucht,
noch nie hatte ich einen ſo wunderbaren Abend erlebt
Abend? War es ein Abend Nein Morgen war es, und
die Sonne kündete ihren Siegeslauf an.

Morgen iſt es in Deutſchland geworden, und das Haken
kreuz zeigt ſeinen nahen Sieg an. Freiheitsmorgen über
Deutſchland, und das Hakenkreuz leuchtet tiefſchwarz auf
weißem Grunde zu uns herüber.

Heil dir, Hakenkreuz, heil dir, deutſcher Freiheitsmorgen.

Der ſozialpolitiſche Kongreß
in Prag.

Der internationale Kongreß für Sozialpolitik, der dieſer
Tage in Prag abgeſchloſſen wurde, hat an ſeinem Ende noch
eine nicht geringe Senſation gehabt. Nachdem ſich die
Sozialdemokraten verſchiedener Nationen die ganze Zeit hin
durch nichtsſagende Entſchließungen gegenſeitig vorlaſen, die
nur durch die offene Kritik der Friedensverträge und ihrer
wirtſchaftlichen Folgen durch den deutſchen Sozialpolitiker
Lujo Brentano einigermaßen unterbrochen wurde, ergriff
am letzten Kongreßtag der deutſche nationalſozialiſtiſche Ab
geordnete des Prager Parlamentes, Joſef Patzel in ſeiner
Eigenſchaft als ſozialpolitiſcher Referent der deutſchvölkiſchen
Gewerkſchaften in der Tchechoſlowakei das Wort und legte unter
geſpannter Aufmerkſamkeit des Kongreſſes die Leiden der ſudeten
deutſchen Arbeiter, Staatsangeſtellten, Eiſenbahner und
Güterbeamten dar. Er verwies darauf, daß der Kongreß
ſich mit der Arbeitsloſigkeit befaßt habe und dabei doch von
keiner Seite des Umſtandes Erwähnung getan wurde, daß
zehntauſende deutſche Eiſenbahner, Staatsangeſtellte, Güter
beamte und Arbeiter durch die Entlaſſung aus ihrem
Arbeitsplatze und Verdrängung durch die tchechiſchen Arbeit
nehmer arbeitslos geworden ſeien. Es gibt keinen leitenden
Poſten im Staatsdienſte mehr, der noch von einem deutſchen
Beamten verſehen werde. Alle dieſe Poſten ſind durch
Tſchechen beſetzt worden. Durch die ſyſtematiſche Verwaltungs
methode der Tſchechoſlowakei, werden gus allen ſtaatlichen
Betrieben die Deutſchen vertrieben, ins tſchechiſche Sprachgebiet
verſetzt, dort entnationaliſiert oder beſtenfalls mit einem
Hungerentgelt vorzeitig penſioniert und ſo gezwungen, das Heer

der Arbeitſuchenden zu vermehren. Durch die Bodenreſorm
ſeien tauſende Arbeiter und Beamte deutſcher Nation geradezu
entwurzelt und heimatlos geworden, während an ihr Stelle
der iſchechiſche Legionär vorrücke. In ausführlichſter Weiſe
legte Abgeordneter Patzel die Methoden dar, die gegen
die Deutſchen in Böhmen die mehr als dreieinhalb
Millionen Menſchen zählen geübt werden. Es iſt klar,
daß den tſchechiſchen Regierungsmännern und den mit ihnen

Anklage eine für die Befatzungsarmee gefährliche Handlung,
die zur Aufreizung der Bevölkerung hätte dienen können.
Der Verteidiger Rechtsanwalt Dr. Voß (Düſſeldorf) machte
geltend, daß die Abſicht des Gaſtwirts nur die geweſen ſei,
dem Publikum anzuzeigen, daß die Wirtſchaft wieder frei
geworden ſei, und daß er auch nicht eine zu nationaliſtiſchen
Kundgebungen häufig benutzte ſchwarz weißrote Fahne,
ſondern die Fahne der deutſchen Republik gehißt habe. Das
Gericht glaubte jedoch der Wiederholung ähnlicher Vor
kommniſſe vorbeugen zu müſſen und erkannte auf Gefängnis
ſtrafe. Und da zieht die Moſtrichgarde hin und verteidigt
Herrn Baſch!

„Räumung“.
Die „Deutſche Allgemeine Zeitung“ meldet aus Jdſtein

i. T. Während der Ort bisher von einem Bataillon belegt
war, das 33 Wohnungen für ſich in Anſpruch nahm, iſt
jetzt ein anderes Bataillon eingezogen, das über 50 Wohnungen
beſchlagnahmt hat und wahrſcheinlich auch die Baugewerbe
ſchule beanſpruchen wird. Eine ſolche Maßnahme bedeutet
für den Ort mit 3600 Einwohnern nahezu eine Kataſtrophe,
um ſo mehr, als 16 ausgewieſene Familien betroffen werden,
die infolgedeſſen noch nicht in die Heimat zurückkehren können.
Bei uns aber glauben noch immer die Jdioten an die „edle
Geſinnung der Welſchen.“

Wie Trotzki geweckt wurde.
Ein Spezialberichterſtatter des „Daily Chronicle“ ſchildert

eine ergötzliche Szene, die er in einem Zirkus in Petersburg
erlebt hat. Es treten zwei Clowns auf und der eine fragt,
was der andere vor und nach der Revolution gemacht habe,
um ſeinen Lebensunterhalt, zu verdienen. Die Antwort
lautet: Vor der Revolution war ich Diener beim Zaren.
Frühmorgens weckte ich ihn durch beſcheidenes Klopfen an
der Tür und ſagte: „Mäajeſtät, es iſt Zeit aufzuſtehenl“
Blieb er noch liegen, ſo ſtimmte ich die Volkshymne an.
Das half immer. Nach der Revolution wurde ich Diener
bei Trotzki und mußte ihn auch frühmorgens wecken Zuerſt
wußte ich nicht, wie ich das machen ſollte. Jhn mit
„Majzeſtät“ anzuſprechen, ging ſchwer und „Exzellenz“ ſchien
mir auch nicht zu paſſen. Da hab ich, nachdem ich geklopft
hatte, die erſte Strophe der Internationale geſungen:
„Erwache, Verworfener der Erde „Und wie iſt es
abgelaufen fragte der erſte Clown. „Ich bin zur Tür
hinausgeflogen!“ Der Journaliſt erzählt, daß die Beſucher
des Zirkus die Sache etwas zu gewagt fanden und ſich
hüteten, über den Spaß ſo herzlich zu lachen, wie ſie gerne
gewollt hätten.

Unruhen in Hinterindien.
In Rangoon, der Hauptſtadt der hinterindiſchen Provinz

Boma ſind größere Unruhen ausgebrochen. Dort iſt ein
buddhiſtiſcher Prieſter, der Führer der Nationaliſten, zu
drei Jahren Zwangsarbeit verurteilt. Auf die Vorſtellungen
der buddhiſtiſchen Prieſterſchaft des Landes hat der Gouver
neur geantwortet, daß die Verhaftung nichts mit der Religion
zu tun habe. Die buddhiſtiſchen Mönche ſind daraufhin zu
Tätlichkeiten gegen einen engliſchen Soldaten und gegen den
amerikaniſchen Profeſſor Gleaſon übergegangen. Die Wut
der Bevölkerung iſt ſo groß, daß man mit einer größeren
Bewegung rechnet.

Herausgeber und verantwortlicher Schriftleiter Fritz Kloppe. Ver
antwortlich für den Anzeigenteil Paul Oehring; für die Unter
haltungsbeilage Paul F. Berner. Schriftleitung Mittelſtraße 11/13.
Verlag und Druck Karras Koennecke, ſämtlich in Halle a. d. S

fahnen- bzelehen
verbundenen franzöſiſchen Delegierten, dieſe offenen Dar
legungen aus dem Munde eines deutſchen Abgeordneten des
tſchechoſlowakiſchen Parlamentes alles andere als angenehm
waren. Deshalb unterbrach der ehemalige franzöſiſche
Munitionsminiſter und jetzige Präſident des internationalen
Arbeitsamtes in Genf, Herr Albert Thomas auch den
Redner an zwei Stellen und glaubte dadurch Patzel von
ſeinen Ausführungen abbringen zu können. Abgeordneter
Patzel aber wies die Unterbrechungen vornehm zurück und
verwies darauf, daß der ganze Kongreeß nur eine Lächerlich
keit wäre, wenn er ſich nicht auch mit einer künſtlich
geſchaffenen Arbeitsloſigkeit befaſſen würde, die heute zehn
tauſend Menſchen bereits an den Rand der Verzweiflung
brachte. Es iſt überaus begrüßenswert, daß am gleichen
Tage auch noch der ſlowakiſche Arbeiterführer Dr. Labahy
das Wort ergriff und für ſeinen Teil alle Darſtellungen des
deutſchen Abgeordneten Patzel unterſtrich. Er exklärte, daß
die ſlowakiſche Arbeiterſchaft genau ſo wie die deutſchen
Arbeiter unter der tſchechiſchen Verdrängungspolitik leide.
Er proteſtierte dagegen, daß man immer von einer tſchecho
ſlowakiſchen Nation ſpreche. Die Slowaken ſeien eine
ſelbſtſtändige Nation und haben mit den Tſchechen nichts

zu tun. Die Slowaken würden von den Tſchechen unterdrückt,
ihrer Arbeitsplätze beraubt und müßten aus ihrer ſlowakiſchen
Heimat auswandern, während zu gleicher Zeit die Tſchechen
die beſten Arbeitsplätze und Beamtenſtellen beſetzen. Bei der
Rede des Abg. Labay kam es zu großen Krawallſzenen.
Der Präſident Thomas entzog ihm das Wort und die
tſchechiſchen Delegierten ſchlugen Lärm. Das wird an den
Tatſachen nichts ändern! Die Deutſchen und die Slowaken
in der tſchechiſchen Republik haben ihre Beſchwerden zum
erſten Male gemeinſam auf einem internationalen Kongreß
vorgetragen. Sie wiſſen, daß dies zunächſt an ihrer Lage
nichts ändern wird. Aber ſie haben wenigſtens erreicht,
daß jetzt wohl die ganze ziviliſierte Welt erkennen muß, daß
in der tſchechiſchen Staatenorganiſation ſehr viel nicht in
Ordnung iſt, und nach Aenderung geradezu ſchreit. Das
iſt eine nicht unerfreuliche Feſtſtellung

kelnecke
Hannowen
Heinrichstrabe 14

Hans Krebs (Auſſig)
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Joer S Jder aus der deutschen Vergongenheit

Hwei Jahriausende deutschen Hebens
Se in höchſter künſtleriſcher Formung, mit genialem Weitblick geſchildert, erſtehen vor

uns Der Genuß an Frehtags „Bildern“, die zu den glänzend
Leiſtungen deutſcher Geſchichtsſchreibung gehören, erhöht das reiche

Bildermaterial, das dieſe neue Ausgabe zugleich zum denkbar
vollſtändigſten Bilderatlas zur deutſchen Kulturgeſchichte

Herbstprebbailorde

Er Sterz ofmm- ham razste

Jeder ist Gewinner

Karl Saatz, Halle (Saale)
Gegründet 1886. Rannischestrasse 6. Fernruf 3686.

Drogerie und Parfümerie.
Seit langen Jahren bekannt als vorteilhafte

Bezugsquelle für Waschmittel.
5 uns, obiges Sprichwort in richtiger ae e veae er vegeteteen Oie erste J e e e e et e ein iettee Seit ßSe 5 S 8 eiten, rund 2000 teils farbigen Bildern und Beilagen nach alten Kun ern, i i isi 2Preise: Jttustrierte a en n Unhenden ne oſtet votantig 22 Mart eifen, Lichte, Bohnermasse, Frisierkämme, Haar

schmuck, Besen, Bürsten und Pinsel, Farben und
Lacke, Scheuertücher, Schwämme, Wäscheleinen

und Bindfaden.

e Jch liefere die bisher erſchienenen 4 Bände für 48 ark ſoſort und die
im Spätherbſt d. J. erſcheinenden reſtlichen Bände zum Preiſe von je 12 Mark

m1 Autom g9bil e n 6 Monatszahlungen heg ver be Wer
J od. ine Kompl. Wohnungseinriehtung zahlung förtfällt Zahllarten koſtenſos. Bitte nachſtehenden Beſteſchein zu benutzen

1 NMotorrad od, ein Esszimmoer, Buchhandlung Karl Block, Berlin W 68
(10/289

1 Pianino od. ein Wohnzimmer, Kochſtraße 9 Voſtſcheckkonto 207 49
I 4. 203. Preis 200 Ia. Taschen- Beſtellſchein Bitte artsſchnetdenuhren u. eine gr. Anzahl kleine Preise Je beſtelle bei der Buchhandlung Karl Block, Berlin SWös, t. Ang t. Der Wehrwolf Fretztag, Bilder Für Ver sinskapsllen

Die Verteilung erfolgt unter Kufsicht eine Aus der deuiſchen Vergangenheit, iluftrierte e 6 Ganzleinenbände zu je 1S M. gegen bar gegen hält sich die bekannte Firma
Rotars i 2 z 3 v Akosten I 6 Monatszahlungen mit 102 an e lag. Bd. I IV ſind ſofort, Bd. Y u. VI nach Erſcheinen e liefern.e e re Der ganze Betrag die erſte Rate folgt gieichgeitig iſt nachzunehmen (Nichtgewünſchtes gefl. ſtreichen.) Schuster Co.

d. Einsender tragen. Die Einsencdung muss
Sofort erfolgen, verpflichtet zu nichts und z

ist ohne Risiko. Schreiben Sie sofort an e eOrt und Datum: Nome und StandKlohus-Versand G Bequeme Monatszahlungen! e
Erfüllungsort Berlin Markneukirehen 103, gegr. 1862mit ihren vorzüglichen X

Kronen-Instrumenten aller Art
bestens empfohlen. Unbesehränkte Garantie. Pach-
mannische Prüfung v. Versand. Preislisten n. Angabe
der gew. Instrumente frei. Alle Reparaturarbeiten.Heinrich Stamm,. aBraunschweig 2319

in a in all. Denn

I tn De C t al Hot D den Amann e r e res e Jmit Preiſen zu Dienſten Wilhelm hünerbein
herren-Massschneiderei

Halle a. S. Blücherstrasse 8

Telephon Nr. 27030 Am Hauptbahnhof Ecke Pragerstrasse
Eduard Kettner

Köln a. Rh.
Krebsgaſſe 5/7 Jnduſtriehof Familien hier Restaurant

empfiehlt sich
Miettags und Abends Diners und nach der Hppiehte veronders Iinterugung von
Forte e Gute Kiiche, gepflegte Biere u. Weine Breeches, Wehrwolf-, Stabl-

,SSOTNTI—. T rer helm u. Scharnhorstuniformen
zu äusserst soliclen Preisen es

Qualitäfs Liköre
sowie prima Weinbrand, Rum, Arrac,
8chwarzw. Rirseh- u. Zwetsehgen-
Wasser, ff. Bittere, edle Punsehe
Verlangen Sie bitte meine Liste und Kost-
proben. (Auf Wunseh Kostprobe Sgratis.)

Likör fabrik E. Walther
Halle a. S., Schleusenstrasse 3

Fernruf 4580

Raunen und m Preten immitten der Stadt am Hauptbamnof-
Gesellschaftsraume, passend fur Siteungen, Hocheelten u.dergl.

Pelzwaren
Mützenfabrikation ca Hüte

Gerben und Färben aller Felle
Wehrwolf- u. Stahlhelm-Mützen

Gustav Heinrichs
Inhaber: Karl Heinrichs

Cöthen i. Anh., Schalaunischestrasse 5.

Soeben erſchien

Die Juden in Berlin
Von Richard Mun

Preis geheſtet Mk. 1.80, gebunden Mk. 2.50
Mun ſchildert kurz und feſſelnd die Schickfale der jüdiſchen Eindring
inge in Berlin ſittengeſchichtliche Darſtellungen von höchſtem Wert
und ein packendes Spiegelbild des jüdiſchen Treibens bis zur Gegenwart.
Wie ſehr die Berliner von jeher unter den Juden gelitten haben, wiſſen
die wenigſten Deutſchen, denen der Jude immer als der Unterdrückte
hingeſtellt worden iſt. Dieſen Wahn zerſtört Mun gründlich, zeigt
aber auch die geheimen Fäden, die die Juden vor hundert und zwei
hundert Jahren genau ſo geſponnen haben, wie ſie es heute noch tun.
Dieſe Aufſchlüſſe und die im Buch gegebenen Darſtellungen der jüdiſchen

Derbe Lederkoppel,
4, em hreit, m. fein poliertem Meſſtug
2nilitär-Koppelſchſloß und handgetrieb.
Wolfsang. A. 4.90, 6. 12 St. 4.60,
einf Art m. Deſſ.K.Schl. u. 3 cm
Riemen 2. 2.80, bei 12 Stck. M. 2.65.

Mützen Abzeichen
mit Totenkopf u. Kranz auf blauem Tuch
M verſilkb. Kranz allein 25 f.
größerer w. Reichswehrkranz 40 f.
Hakenkreuznadeln 8 u. 10 Bf., 1 d.
ſortiert M. 1. feinere Ausführung

2.20. Verſand gegen Nachnahme Lersand gegen Nachnahme.

u. 40 Pf. Spefen, bei Beſtellung unter3 M. nur gegen Voreinſendung u. 20 Pf. h Fleischhauer

Porto. Preisliſte frei. Neuanfertigung h t eon Abzeichen ſchnell und preiswert Halle a. d. Saale,

mit Armband

rund 9 mviereckig 12 Gm.
einschl. Porto

Hüte, Mützen,
Pelzwaren

Steinweg 22. Sonderrechte müſſen die Aufmerkſamkeit nicht nur der berliner, ſondern Hitler-

on e SS e d Das Buth iſt ourch g. Qutband nungen a vetzehen g Stahlhelm-Mützen
oſtſcheckkonto 31582 Dortmund. Hammer-BVerlag, Leipzig 13 J I

M Bausrfelcdl Haßenkreuz Nadel,

m Emaille, 9 mm 50 Pf.mm 40 f.m Tahnengrösetirzera z e
Telephon 8 Preisli1846 Halberstadt graben 3 e e
m Vorkaſſe oder Nachn.Dtſch. Verſandhaus

A. Strumpf,
Werlin NVW 21 W

e

G nsofort lieferbar

e 7V

Gummi hieder
Halle a. S.,

er. Steinstr. s1, näher
Marht, grösstes

Speetalgeschaft am
Platse.

Poſtſchließfach 276 Poſtſcheckkonto 51252

W. W. Luckenau, Beuna,
Cecilie, Hallore etc.

Preßsteine, Brennholz en
Stein und Schmiedekohlen,

Westfälische Brechkoke

liefern prompt
Mehnert a ulddener

Halle a. d. Saale,
Privatstr. Zimmermann 10.

Telephon 6321. 28/668

Winedj enBigene Spezial- Anfertigung
wasserdicht imprägniert feldgrau

Prima Stoff und Verarbeitung
Ausnahmepreis: NKe 12.50

Franko geg. Nachnahme. Angabe d. Brust weite genügt

H. Krü Leipzig 14J. m e Seumwestrasse 81

S nennenM e e e e

liefert

e
e S SchärpenW fahnennägel

und Fahnen
genau nachVorsehrift

(17476

riefmarken
Sammler

kommen in regen Tauſch
wechſel durch „Kosmopolit“

Jnternation. Briefmarken
Tauſch Zirkel. Näheres d
Albert Waterſtradt,
Stettin Grabow 9.

An

königlicherF. Pamaschke, Noflieferant
Berlin SW, Röniggr. Str. 74, am Halſeſch. Tor.
Fahnenſtangen, Fahnenſpitzen, Fahnennägel,e Feldgrau Tuch eeerereeee AenHerr 6B- in guter, haltbarer Qualität liefert preiswert 7 A i N E N e i

n r ornifter, ckeigamaſchen, Roppel, KartenDr PF Strube e Ausstattung als langjährige Spezialität Verems- T Sport- Ziel S iaſchen, Mitür-, vorſchr. Marine Offiziers-,
2 e M. Klintzseh, Tuehfabrik Forst (Lausit2) aller Art, Entwürtfe, Kosten- r s e n Wiliste Musik treibenVerlags- Vertretungen e n e e e e r dreger t S m Sununihatppel Stahlruten. 8 h Mußte Dörtfel schrotben

ad e e iabr H. x 2554geh J Sportjacken, Strumpf- Bisies u. ältest. e a. Platze
Freiligrathstrasse 73 u. Woihwaren, Dauer- a2 nene e iVertreter ort arg e e ne Front hei! Sohlleder Aussehnitt V S I Ec6

der Zeitschrift e r Gummiahsätze SohlenW 66 e 2 S e e Extra Ausrüstungs Stoffe v 7 an twanenwamatene Ab. behermann e e erga efür Magdeburg und Bezirk. NMusikinstrumenten- Fabrik S Anfertigung von Hosen und Wind]aeken. Paul Ancdersech, Halle van ver
a e m Halie, Geiststr. 42. ehe 402 Erste Referenzen, Muster 8 P. 2. Wahbl. Tederhdig., Magdeburgerstrasse 8. e in Sachen Nr. 17
a e nan YenangeſSerreienete nene hecener Samthaus Sohmidt, Hannover 59 n



1. Beilage Zu Nummer 31 des es „Wehrwolf“ vom

Bundesleitung: Fritz Kloppe, Halle a. d. S., Lafontaineſtr. 18, part.,
Tel. 4252. Poſtſcheckkonto: Der Wehrwolf Leipzig 49339.

Werbeblätter für Wehrwolf, Jungwolf und Opfergruppen und An
meldeformulare nur durch den WehrwolfVerlag.

Schatzmarken: WehrwolfVerlag.
Vehrwolfliederbuch: WehrwolfVerlag.
Vater ländiſche Theaterſtücke: WehrwolfVerlag.
Bildniſſe, Poſtkarten: WehrwolfVerlag.
Hriefbogen, Druckſachen uſw. mit Wehrwolfkliſchee

bei Karras Koennecke, Halle, Mittelſtraße.
Mitgliedskarten nur durch Landesverbände bezw. Gaue.
Wehrbuch (Ausbildungevorſchriften) durch die Bundesleitung, Kamerad

Schumacher, Halle a. S., Schwetſchkeſtr. 3. Lieferung erfolgt nur
unter Nachnahme oder gegen Voreinſendung des Betrages.

Abzeichen, Jungwolfmitgliedskarten, Armbinden, Mützen uſw. durch die
Warenvermittlungsſtelle L Schumacher, Halle, Schwetſchkeſtr. 3.

Reichstagswahl.
Wehrwölfe in Führerſtellung, die zum Reichstag oder

einem Landtag kandidieren, müſſen ihre Führerſtellung nieder
legen. Sie bleiben ſelbſtverſtändlich Mitglieder des Wehr
wolf. Die weiteren Beſtimmungen trifft der Ortsgruppen
führer und bei Unklarheiten entſcheidet der Gau bzw. Landes
führer.

Veranſtaltungen.
Während der Zeit bis zur Wahl ſind möglichſt alle

Fahnenweihen, deutſchen Abende uſw. abzuſagen. Für Weih
nachten iſt eine Weihnachtsfeier vorzubereiten. Die zwei
jährige Gründungsfeier des Wehrwolf findet bei allen Orts
gruppen gleichmäßig am 17. Januar, verbunden mit der
Reichsgründungsfeier ſtatt. Die Vorbereitungen, Saalmieten,
Redner und Muſik, ſind ſchon jetzt zu treffen.

In den letzten drei Wochen fanden die folgenden größeren
Veranſtaltungen ſtatt:
Am 13. Oktober Fahnenweihe in Taucha bei Leipzig.
Am 15. Oktober in Hannover Feſtabend der dortigen Orts

gruppe anläßlich der Anweſenheit des Bundesführers.
Am 18. Oktober Fahnenweihe in Dresden.
Am 19. Oktober Fahnenweihe und großer deutſcher Tag

in Annaberg-Buchholz i. Sa.
Am 24. Oktober Fahnenweihe und deutſcher Abend des

Landesverbandes BerlinNordbrandenburg.
Am 25. und 26. Oktober Fahnenweihe von 17 Wehrwolf

fahnen des Gaues Borna bei Leipzig.
Von dieſen Veranſtaltungen erwarten wir von den Orts
gruppen noch Bericht für unſere Zeitung. An allen Ver
anſtaltungen konnte der Bundesführer, Kamerad Kloppe, per
ſönlich teilnehmen und ſich davon überzeugen, daß der Geiſt
in allen Landesteilen derſelbe iſt, überall dasſelbe Bild völ
kiſcher Geſinnung, ſchneidigen Auftretens, hervorragender
Kameradſchaft.

Frontabzeichen des Wehrwolf.
Das Frontabzeichen für diejenigen Wehrwölfe, die min

deſtens ſechs Monate an der Front geſtanden haben, iſt
fertiggeſtellt. Dasſelbe iſt zum Preiſe von 50 Pf. durch die
Herren Ortsgruppenführer bei Kamerad Schumacher, Halle,
Schwetſchkeſtr. 3, zu beſtellen. Verſand erfolgt un gegen
Nachnahme. Die Berechtigung zum Tragen des Abzeichensprüft der Ortsgruppenführer, der in das Mitgl iedsbuch

folgende Eintragung zu machen hat:

Ich beſcheinige hierburch, daß bei
folgenden Forma tionen in der Front
am Weltkrieg teilgenommen hat und daß er in der Zeit

v bis in vorderſter Frontliniegeſtant de

Das
hat.
Abzeichen erhalten nur die S r des Weltkrieges, alſo nicht die Kämpfer in Oberſchleſien uſw.

Ludendorff.
General Ludendorff bittet um Veröffentlichung folgender

Erklärung: Die hieſige (Münchener) Preſſe bringt eine Nach
richt aus Berlin, nach der in einer Sitzung der Vereinigten
Vaterländiſchen Verbände Deutſchlands in Berlin beſchloſſen
ſein ſoll, mich zu bitten, die Nationalſozialiſtiſche Partei aus dem
Kampf gegen die Baterlän iſchen Verbände herauszuziehen
und wenigſtens während des Wahlkampfes den Burgfrieden
mit den unter ſchwarzweißrot organiſierten Verbänden zu
halten. Jch ſtelle gegenüber dieſer Preſſemeldung unverzüg
lich feſt, daß die nationalſozialiſtiſche Freiheitsbewegung
um dieſe handelt es ſich wohl, aus keinem Kampf gegen die
Vereinigten Vaterländiſchen Verbände herauszuziehen iſt,
denn ſie ſteht überhaupt nicht in einem ſolchen Kampf. Jch
weiß nicht einmal, welche Verbände alle zu den Vereinigten
Vaterländiſchen Verbänden Deutſchlands gehören. Ich weiſe
ſolche Preſſedarſtellungen als den Tatſachen nicht entſprechend
und als irreführend zurück und bedauere ſie des Friedens

halber. gez. Ludendorff.Diejenigen, die mit ihrer Treue gegen Ludendorff dauernd
prahlen, mögen ſich daraus geſagt ſein laſſen, daß es nicht
völkiſch und nicht im Sinne Ludendorffs iſt, gegen irgend
einen anderen vaterländiſchen Verband zu hetzen. Unſere
Mitglieder erſuchen wir, dies den betreffenden Herren klar
zu machen.

Keichswehr und Bevölkerung.

Ein Erlaß des Generals v. Seeckt.
Berlin, 16. Oktober. General v. Seeckt hat folgenden

Erlaß an die Reichswehr gerichtet;
„Es iſt für mich eine große Freude und Genugtuung

geweſen, bei meinen Beſichtigungsreiſen und beſonders im
Manöver das ausgezeichnete Verhältnis feſtſtellen zu können,
das ſich zwiſchen Reichswehr und Bevölkerung angebahnt
hat. Die Reichswehr erfreut ſich heute in allen Schichten
der Bevölkerung einer Wertſchätzung, die uns mit Stolz
erfüllen könnte, die uns aber auch ernſte Pflichten auf
erlegt.

Zwei Dinge ſind für das Verhältnis zur Bevölkerung
von grundlegender Bedeutung: unbedingte Neutralität
allen politiſchen Strömungen gegenüber, ſoweit ſie nicht
den gewaltſamen Umſturz betreiben, und Hilfsbereitſchaft
gegenüber jedermann. Ueber die entſcheidende Wichtigkeit
einer überparteilichen Reichswehr habe ich mich in meinem
Erlaß vom 4. September 1923 eingehend ausgeſprochen
und ich kann heute feſtſtellen, daß die in dieſem Erlaß
zum Ausdruck gebrachten Auffaſſungen nicht nur Gemein
gut der Armee geworden ſind, ſondern darüber hinaus in
dem weitaus größten Teil des deutſchen Volkes als richtiganerkannt werden. Die völlige Unparteilichkeit iſt Le
Grundſtein des Vertrauens. Ich kann deshalb nicht oft
und eindringlich genug jedem Angehörigen des Reichsheeres
dieſe überparteiliche Haltung einprägen, die von jeher
ein Kennzeichen für die beſten Diener des Staatsweſens
geweſen iſt. Es ſoll und darf nicht vorkommen, daß ſich
Bevölkerungskreiſe wegen ihrer politiſchen Einſtellung von

der Reichswehr benachteiligt glauben. Jeder Deutſche
gleichgültig welcher Parteirichtung, ſoweit er nur im guten
Sinne des Wortes national empfindet, hat Anſpruch auf
gleiche Behandlung durch die Reichswehr. Der militäriſche
Ausnahmezuſtand hat der Reichswehr reichlich Gelegenheit
gegeben, ſich hilfreich auf allen Gebieten zu betätigen. Jch
möchte e heute nochmals meinen Dank und meine An
erkennung für die Hilfstätigkeit der Reichswehr zum Aus
druck bringen. Jch muß aber bei dieſer Gelegenheit vor
einem Uebermaß warnen. Es darf nicht dahin kommen,
daß das Reichsheer, und ſei es aus noch ſo guten Be
weggründen, eine Art Schautruppe zum Vergnügen der
Einwohner wird. Wir haben keine laute Propaganda für
uns nötig. Die beſte Propaganda liegt in ernſter Pflicht
erfüllung und in ſtiller aufopfernder Arbeit im Dienſte
der Allgemeinheit und des Vaterlandes. Jch bitte, in
Zukunft auch dieſem Geſichtspunkt Rechnung zu tragen.

„Der Vertrag von Verſailles iſt die eiternde Wunde am Körper

Europas.“ Gerhardt Hauptmann.2. März 1923.

Wir fordern die Freilafſſung Hitlers?
Der Preſſedienſt der national ſozialiſtiſchen Freiheitspartei

veröffentlicht folgende Mitteilung General Ludendorff und
Hauptmann Röhm zum Frontbannverfahrenu. Das Oberſte
Landesgericht in München hat e die Entſcheidung
in der Frage der Bewährungsfriſt für die Feſtungsgefangenenvon Landsberg ausgeſetzt bis zur Deren Klärung

des Verdachts, ob Hitler, Kriebel und Weber an der
Gründung und Organiſation des Frontbanns beteiligt
waren Hptm. Röhm hat bereits in ſeiner Erklärung vom
20. September ausdrücklich betont, daß er „der einzig und
allein Verantwortliche“ für die Gründung des Frontbanns
iſt. Er hat weiter erklärt, daß er über die Gründung „anAdolf Hitler weder mün idlich noch ſchriftlich Bericht erſtattet

habe“ Jn ſeiner Erklärung vom 26. September hat
Hptm. Röhm geſchrieben „Mit dem Frontbann als ſolchem
hat Dr. Weber niemals irgendeine Beziehung gehabt.“ Trotz
dem hielt das Oberſte Landesgericht den Fall nicht ſo ge
klärt, um am 1. Oktober die Bewährungsfriſt in Kraft
treten zu laſſen. Er glaubt zunächſt ſeinen Verdacht aufrecht
erhalten zu müſſen. Hptm. Röhm hat ſich daher entſchloſſen,
neuerdings eine zuſammenfaſſende Erklärung in dieſer An
gelegenheit abzugeben, die er der Verteidigung der Lands
berger Gefangenen zur Weiterleitung an den Unterſuchungs-
richter zugehen ließ. Die Erklärung, der ſich General
Ludendorff angeſchloſſen hat, hat folgenden Wortlaut: 1. Jch
habe Ende Mai oder Anfang Juni 1924 nie eines
Beſuchs in Landsberg den Herren Hitler, Kriebel und Weber
von meiner Abſicht geſprochen, eine vollſtändig neue Organi
ſation zu gründen. 2. Die Herren haben ſich dabei im
Geſpräch dagegen ausgeſprochen und ſich meiner Erinnerung
nach im We ſentlichen übereinſtimmend dahin geäußert: Daßdie Verbande die in den einzelnen Ländern überhaupt nicht
verboten wurden, in der alten Form beſtehen bleiben und
ſo zuſammengefaßt werden ſollten, daß verſucht werden ſollte,
die Verbände, die in verſchiedenen Ländern verboten waren,
wieder frei zu bekommen. 3. Die Gründung des Front
banns erfolgte dann erſt im Auguſt ohne jeden inneren Zuſenden mit jener Beſprechung und ohne Verſtändigung
der drei Herren. Insbeſondere iſt der Aufruf von mir ver
faßt und erlaſſen, ohne daß ich hierüber mit Herrn Hitler,
Kriebel oder Weber geſprochen oder ihr Einverſtändnis er
holt habe. München, 15. Oktober 1924. gez. Röhm.
Jch mache die Angaben des Hauptmanns Röhm über ſein
Geſpräch in Landsberg zu den meinigen, ich war bei der

1. November 1924
Unterhaltung zugegen. Die drei Herren oben auch vie

etwa mir gegenüber bei meinen ſpäteren Beſuchen in Lands-
berg ihre Anſichten irgendwie geändert. München, 15. Ok
tober 1924. gez. Ludendorff. Der „Völkiſche Kurier“
vom 9. Oktober ſchreibt hierzu: „München, 8. Oktbr. Ueber
den Stand der Frontbann Angelegenheit gibt die „Münchner
Zeitung eine zu ſammenhängende Mitteilung, worin es u. a.
heißt: Da der dringende Verdacht beſteht, daß Hitler und
Genoſſen in die jetzt beim Staatsgerichtshof anhängige Front
bannſache verwickelt ſind, ſo kann ſchon aus rein juriſtiſchen
und formalen Gründen das bayeriſche Oberſte Landesgericht

über die Frage der Bewährungsfriſt für Hitler und Genoſſen
erſt entſcheiden, wenn die prozeſſuale Erledigung der Front
bannſache durch den Staatsgerichtshof die Frage der Be
teiligung Hitlers und ſeiner Freunde an dieſer Sache geklärt
haben wird. Dieſe Ausführungen entſprechen nach unſerer
Kenntnis der Dinge nicht den Tatſachen. Das Oberſte
Landesgericht hat, ſoviel wir wiſſen, ſich für die Entſcheidung
in der Frontbannangelegenheit als unzuſtändig erklärt und
deswegen die Entſcheidung vertagt. Dagegen mußte die
Staatsanwaltſchaft wiſſen, daß Hitler und Kriebel nicht nur
nicht im „dringenden Verdacht“ der Teilnahme an der Front
bannſache ſtehen, ſondern ſich bis zu einem gewiſſen Grade
ſogar dagegen ausgeſprochen haben und mit ihr deshalb

zu tun

Der Sieg des Wehrwolſgedankens

Vier Landesverbände haben in den letzten vierzehn Tagen

Werbewochen veranſtaltet. Der Erfolg war ein überaus
glänzender und ſoweit wir ihn überblicken können, ſind mehr

als 20000 Wehrwölfe unſerem Bunde gewonnen.
Trotz aller Angriffe ſind wir ſiegreich im Vorwärtsſchreiten

Jede Ortsgruppe muß ſich dies Beiſpiel als Vorbild dienen
laſſen und vor allem dafür ſorgen, daß in den benachbarten

e n Ein deutſches Urteil.

Die Wochenſchrift „Sturm“ (Hannover) berichtet: Vor
dem Amtsgericht in Wernigerode fand vor einiger Zeit eine
Verhandlung gegen den Schloſſer Bernhard Reiter ſtatt,
der in einer nicht polizeilich angemeldeten völkiſchen Ver
ſammlung einen Vortrag gehalten hatte. Die Polizei hob
die Verſammlung auf und erließ gegen Reiter und den
mitangeklagten Einberufer einen Strafbefehk von je 100 Mk.
Auf ihren Einſpruch fand vor dem Amtsgericht in Werni
gerode die Verhandlung ſtatt. Das Gericht verurteilte die
Angeklagten zu je 30 Mk. Jn der Urteilsbegründung heißt
es: „Die Angeklagten haben ſich ſtrafbar gemacht, es war
aber nichts geplant, was die ſtaatliche Ordnung gefährden
könnte. Das deutſche Volk erkennt mehr und mehr, daß
das Judentum ſchwerſte Schuld an unſerem Unglück trägt,
und das erfaſſen immer weitere Kreiſe. An einen Aufſtieg
unſeres Volkes iſt nicht zu denken, wenn wir nicht die
Macht des Judentums brechen. Nicht nur die Deutſch
völkiſchen meinen das, auch die Deutſchnationalen, wie man
in den Zeitungen der letzten Tage leſen konnte. Die Ge
danken, welche die Angeklagten vortrugen, ſtellen keine Ge
fährdung unſerer öffentlichen Ruhe dar, nein, ſogar die
Beſten unſeres Volkes teilen dieſe Anſchauung

Der Wehrwolf von Hunold.
Am 22. Oktober fand in Halle, im Thaliaſaale, die Auf

führung des Schauſpiels Der Wehrwolf“ von Georg Hunold,
vor einem vollbeſetzten Hauſe ſtatt. Es darf wohl als ein
äußerſt glücklicher Gedanke des Kameraden Hunold angeſehen
werden, gerade den Löns' ſchen Wehrwolf in Szene zu ſetzen
und ſo unſerem Wehrwolf- Bunde ein eigenſtes Stück zu
ſchreiben. Was uns die bereits in Nr. 29 der Wehrwolf
Zeitung erſchienene Kritik über die Uraufführung in Leipzigverſprach, haben das Stück und ſeine Darſteller auch hier in

der Geburtsſtadt des WehrwolfBundes gehalten. Toſender,
minutenlanger Beifall unterbrach zu wiederholten Malen die
Aufführung und lohnte die Darſteller für ihre guten Leiſtungen,
wie in ſämtlichen Kritiken aller bürgerlichen Tageszeitungen,
die vollzählig vertreten waren, anerkannt wird. Rühmend
hervorzuheben ſind vor allen Dingen Ottomar Herzog als
Wolfsbauer und Max Rodig als Amtmann Junghanns und
als Hauptmann der Marotteure.

Kun noch einige Worte über das Stück ſelbſt! Der erſte
Akt führt uns nach Celle, der damaligen Reſidenz des Herzogs
von BraunſchweigLüneburg. Er zeigt uns, wie die damalige
Bevölkerung unter Raub, Mord und Verbrechen an Leib und
Seele während des 30 jährigen Krieges zu leiden hatte. Mit
Erſchütterung hören wir, wie dem Wolfsbauer, der bisher
nur das Lachen gekannt hatte, die Ermordung ſeines ge
liebten Weibes und ſeiner beiden Kindlein durch Freundes
mund gemeldet wird. Ergreiſend iſt die darauf folgende
Szene der Erzählung der Wehrwolffage, ſowie der Moment,
wo ſich der Wolfsbauer in den reißenden Wehrwolf ver
wandelt und ſich blutdürſtig auf den kaiſerlichen Oberſt ſtürzt,
um ihn zu erwürgen. Der zweite Akt ſpielt mitten in der
Lüneburger Heide und führt uns die Gründung des erſten
Wehrwolf Bundes vor Augen, die dem Rütli Schwur des
Wilhelm Tell nachgebildet iſt. Einen würdigen Abſchluß
findet das Stück durch den dritten Akt. Friedensglocken

dar
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verraten uns, daß die lange, ſchwere Leidenszeit von 30 Jahren
vorüber iſt, und nun wieder Friede herrſcht. Erſchütternd
wirkt die Rechtfertigung des Wolfsbauern vor ſeinem Landes
herrn. Nicht die Luſt am Morden und Rauben haben die
Wehrwölfe zu ihrem Vorgehen veranlaßt, ſondern letzteres
iſt lediglich durch die glühende Liebe und Treue zu der
Heimat und zu dem angeſtammten Herrſcherhauſe hervorge
rufen worden. Mit ſtürmiſchem Beifall wurden die Schluß
worte des Wolfsbauern, daß zwar augenblicklich der Wehr
wolfBund eingegangen ſei, aber, daß wenn einſt wieder
fremde Horden das deutſche Volk zu bedrücken verſuchen
würden, neue Scharen von Wehrwölfen aufſtehen werden,
um das geliebte Vaterland zu befreien.

Wir wünſchen Kamerad Hunold und ſämtlichen übrigen
Darſtellern auch fernerhin recht viel Erfolg, damit das Stück
ſeinen Siegeslauf durch ganz Deutſchland antreten und ſo
ſeine ihm geſtellte Aufgabe, für den Wehrwolfgedanken zu
werben, erfüllen kann.

Am 3. November findet auf allgemeinen, aus der breiten
Maſſe der Bevölkerung heraus ausgeſprochenen Wunſch, die
zweite Aufführung des „Wehrwolf“ ſtatt. Wir laden hierzu
jämtliche Wehrwölfe ein und erachten es als ſelbſtverſtänd
riche Pflicht, daß jeder, der es ermöglichen kann, erſcheint.

Falkenberg, Bez. Halle. Noch nie ſah Falkenberg und
Umgegend Tage wie den 11. und 12. Oktober ds. Js.
Hatten ſich doch nationalgeſinnte Männer mit ihren Fahnen
aufgemacht um die Fahnen der Stahlhelm- und Wehrwolf
ortsgruppen des Bezirkes Falkenberg zu weihen. So wurden
am Sonnabend, den 11., abends 8 Uhr die Feſttage durch
einen Feſtkommers eingeleitet.

Am Sonntag, den 12. um 8 Uhr morgens erklangen
vom Kirchturm die ernſten Weiſen von drei Chorälen, welche
die Einwohnerſchaft auf die Bedeutung des Tages hinwieſen.
Zwiſchen 8 und 9 Uhr trafen die erſten Ortsgruppen im
Meldebüro Kaiſerhof ein, welchen im Laufe des Vormittags
eine ſtattliche Anzahl Ortsgruppen folgten. Von 109 bis
1250 vormittags war Eſſenausgabe im Geſellſchaftshaus.
Es war eine Freude, wie die Kameraden ſich an den Speck
erbſen labten. Nach der Befehlsausgabe erfolgte 189 Antreten.
Wagen mit Veteranen von 64, 66 und 70 waren in den
Feſtzug eingeſetzt. Nun ſetzte ſich der unendliche Zug in
Bewegung durch die Wilhelm und Schulſtraße nach der
Feſtwieſe in Schmerkendorf. Während des ganzen Feſtzuges, in
welchem 51 Fahnen geführt wurden, bildete eine unüberſehbare
Menſchenmenge von Einwohnern Falkenbergs und Umgegend
Spalier. Als die Spitze auf der Feſtwieſe angekommen war,
hatte der Schluß Falkenberg noch nicht verlaſſen. Die Feſtwieſe
war von den Schmerkendorfer Kameraden auf das ſchönſte aus
geſchmückt und glich einem ſchwarz weißrote Meer. Nachdem
Aufſtellung im großen Karree genommen war, hielt Herr Pfarrer
Klapproth Zſchackau einen Feldgottesdienſt mit Weiherede.
Mit in der Sonne glitzernden Spitzen neigten ſich 44 Fahnen
vor den neugeweihten 7 Fahnen. Herr Oberſtleutnant Zander
übergab hierauf die drei Stahlhelmfahnen den betr. Orts
gruppenführern. Hierauf nahm unſer verehrter 2. Bundes
vorſitzende, Kamerad Wendt, der mit Kamerad Worch von
der Bundesleitung erſchienen war, das Wort zur Uebergabe
der Wehrwolffahnen und übergab den Ortsgruppen Falken
berg, Lönnewitz, Winderau und Uebigau ihre geweihten
Fahnen. Welchen gewaltigen Eindruck haben die vortreff
lichen, kernigen Worte des Kamerad Wendt auf uns Wehr
wölfe gemacht und welcher echte Wehrwolf kann ſie jentals
vergeſſen. Es war eine Auffriſchung des Wehrwolfgeiſtes
hier in Falkenberg, zumal doch noch nie ein Mitglied der
Bundes oder der Gauleitung unter uns Falkenberger Wehrwölfe
weilte. Als beſondere Ueberraſchung erfolgte jetzt die Uebergabe
des vom KöniginLuiſenBund, Ortsgr. Falkenberg geſtifteten
FahnenBruſtſchildes an die Ortsgruppe Falkenberg. Mir dem
Gelöbnis „Treue um Treue“ ſprach unſer Kreisleiter Kam.
Steuer den Dank der Ortsgruppe für die edle Stiftung aus.
Unter den herrlichen Klängen des „Fridericus Rex“ rückte
als erſte die ſchneidigſte der anweſenden Ortsgruppen die
Stahlhelmortsgruppe Mückenberg, welche gleichzeitig unter
Hauptmann PohlTorgau die Fahnenkompagnie bildete, zum
Vorbeimarſch vor. Es folgte eine Ortsgruppe nach der
andern. Den Schluß bildeten 2 Feldküchen und 4 Bagage
wagen. Nach Beendigung des Vorbeimarſches formierte
ſich der Zug zum Um und Einzug. Gegen 6 Uhr war
Falkenberg wieder erreicht. Wiederum empfangen von einer
großen Menſchenmenge. Binnen einer halben Stunde waren die
Säle des „Geſellſchaftshaufes“ und „Preußiſchen Hofes“
dermaßen gefüllt, daß kein Stehplatz mehr zu haben war.
Um 7 Uhr abends begann auf beiden Sälen mit einem
überaus reichen Programm ein Deutſcher Abend. Die Be

ſucher konnten mit einer ganz beſonderen Ueberraſchung in
ſofern erfreut werden, da für den Abend Kamerad R. Förſter
und R. Schreiber vom Stadttheater, ſowie Fräulein Lucie
Obendorf vom Walhallatheater Halle gewonnen werden
konnten. Ein faſt nicht endenwollender Beifall ging nach
der Aufführung des Melodrams „Das gefeſſelte Deutſchland
und des Zeitbildes „Der alte Fritz und die heutige Zeit“
durch die Säle. Dasſelbe war bei dem Spiel „Der
deutſche Soldat in Frankreich“ der Fall.

Nun, ihr lieben Kameraden von nah und fern, die ihr
durch euer Erſcheinen unſer Feſt. verſchönern halft, nur
hierdurch können wir euch vorläufig „Habt Dank“ zu
rufen. Und ihr, Kameraden der Kreisgruppe Falkenberg,
eine gewaltige Kundgebung für unſere gerechte Sache war
ünſere Fahnenweihe, wie ſie bisher in unſerm Kreis noch
nicht zum Ausdruck gebracht werden konnte. Nun iſt ſie
vorüber. Jedoch dürfen wir jetzt nicht einſchlafen. Unſer
wohlgelungenes Feſt ſoll der Auſtakt ſein zu ernſter Weiter
arbeit. Laßt nicht nach, ſondern ſtrebt weiter vorwärts
und vergeßt die alte Wehrwolfloſung nicht „Lieber tot
als Sklav.“

Gan Erfurt. Die Ortsgruppe Erfurt veranſtaltete am
12. Oktober einen Uebungsmarſch nach dem 28 Kin entfernten
Straußfurt. Pünktlich 6 Uhr wurde der Sammelplatz
verlaſſen und mit Geſang und frohen Mut ließen die Kame
raden die Türme Erfurts hinter ſich. Mit Abwechslungen
mancher Art ſetzte man den Weg fort, weitmöglichſt jede
Gelegenheit, insbeſondere die reichlich vorhandenen Stoppel
felder, benutzend, eine Eintönigkeit im Marſch nicht auf
kommen zu laſſen. Groß war die Freude, als ſich um
10 Uhr ein Landwirt in einem Dorfe bereit erklärte unſere
Jungen mit einem tüchtigen Stück Brot und einem faſt noch
größeren Stück Speck oder Wurſt zu erquicken. Mit einem
kräftigen Wehrheil lohnten wir ſein uns entgegengebrachtes
Jntereſſe. Einen guten Eindruck hinterließ die Ortsgruppe
beſonders dadurch, daß ſie, ſofern Ehrenmaäler für Gefallene
auf ihrem Wege lagen, dort mit der ſchuldigen Achtung
vorüber marſchierte. Gegen 2 Uhr marſchierte die Orts
gruppe trotz des zurückgelegten Marſches und der ihnen
reichlich aufgelegten Strapazen, die ihnen ſehr oft die Be
kanntſchaft mit ſo manchem Stoppelſeld vermittelte, friſch
und mit Geſang in Straußfurt ein, kurz vorher von dem
neuen Landesverbandsführer Groß Thüringens Kam. Witt,
Nordhauſen begrüßt.

Für nachmittag 3 Uhr hatte der Gauführer des Gaues
Erfurt, Kam. Brandt, eine Gauſitzung anberaun.t, an welcher
Vertreter aller Gauortsgruppen und von der Landesleitung
Kam. Witt perſönlich teilnahmen. Nachdem Kam. Brandt
mit kurzen Worten unſerer gefallenen Helden gedacht, nahm
Kam. Witt das Wort. Jn einſtündigen Vortrag ſtreifte er
kurz die Entſtehung des Bundes, ſchilderte dann die gegen
wärtigen Verhältniſſe unter denen wir leben, insbeſondere
die Arbeitsmethoden, welche im Gau Nordhauſen beſtehen
und ging dann weiter auf die Richtlinien nach denen wir
in Zukunft zu arbeiten haben ein. Durch einflechten mancher
Vorkommniſſe und perſönlichen Erlebniſſen wußte Kam. Witt
die Zuhörer in jeder Weiſe zur Aufmerkſamkeit zu feſſeln
und zur weiteren Arbeit zu begeiſtern.

Nach Erledigung der internen Gauangelegenheiten gingen
die Kameraden mit dem Gelöbnis einer weiteren tatkräftigen
Mitarbeit für den Bund auseinander, reich an manchen An
regungen, welche ihnen durch den intereſſevollen Vortrag des
Kam. Witt gegeben waren.

Die Ortsgruppe Erfurt vereinigte ſich mit Kam. Witt
bis zum Abgang ihres Zuges noch zu einem gemütlichen
Beiſammenſein. Eine ſchnell zuſammengeſtellte Jazzband
Kapelle, beſtehend aus Klavier, den vorhandenen Trommeln,
Biergläſern und Stuhlſitzen ſorgte für Unterhaltrng und
Gemütlichkeit.

Im Anſchluß hieran fand am Mittwoch den 15. Oktober
eine Verſammlung der Ortsgruppe Enmſchleben ſtatt, in
welcher Kam. Brandt anweſend war. Ortsgruppe Gang-
loffſömmern nahm geſchloſſen, Ortsgruppe Schwerſtedt durch
ihren Ortsgruppenführer Kam. Tietz teil. Kam. Brandt
ſtellte anknüpfend an den Vortrag des Kam. Witt ſeine
Richtlinien zur künftigen Arbeit auf, geißelte in ſcharfen
Worten das Verhalten mancher Kameraden und gab An
regungen zur baldigen Beſeitigung vorhandener Mißſtände
und Säuberung der Ortsgruppe von intereſſeloſen Kameraden,
welche nur ſchädigend auf die Kameraden wirkten, welche
der Organiſation mit Leib und Seele angehörten. Er ver
kannte nicht, daß die Ortsgruppen unter beſonders ſchweren
Verhältniſſen ärbeiteten, welche dadurch entſtanden, daß die
Umgebung ſtark finanziell geſchädigt war durch die früheren
Lützower, welche unter dem Protektorat des Gauführers des

ihrer Fahnenweihe.

Siahlhelms, Major Naumann, ſtanden, von letzterem Anfan
dieſes Jahres zum „Jungſtahlhelm“ geſtempelt waren. An
läßlich einer Uebung in dieſer Gegend waren große Zechen
gemacht, welche heute zum Teil noch ihrer Bezahlung warten.
Nachdem Kam. Brandt 10 neue Kameraden vereidigt hatte
ſchloß der Vorſitzende, Kam. Baumback, die Verſammlung.

Dalena. Jungwolfſportfeſt. Am Sonntag, den 19. 10.
trat unſere hieſige Jungwolfortsgruppe, die erſte im Gau
Halle, zum erſten Male mit einem Sportfeſt an die Oeffent
lichkeit. Eingeladen waren dazu die beiden benachbarten
Wehrwolfortsgruppen Domnitz und Sieglitz, die ſich recht
zahlreich daran beteiligten und ſich einander die Punkte
ſtrittig machten. Gute Reſultate zeigten, daß auch auf
dieſem wichtigen Gebiet überall gearbeitet wird. Als Sieger
im SechsKampf gingen hervor 1. Kamerad Fuß, 2. Kam.
Bieler von der Wehrwolfortsgruppe Domnitz, 3. Kam.
Bönig von der Wehrwolfortsgruppe Sieglitz. Jm Vier
Kampf Klaſſe II I. Kam. Hoppe, Wehrwolf Domnitz,
2. Kam. Lichtenſtein, Wehrwolf Sieglitz. Jm Drei- Kampf
für Jungwolf 1. Grüneberg, 2. Stroh, 3. Maß. Jm
100 m Lauf, Hoch und Weitſprung konnte Bönig nicht
geſchlagen werden. Jhm verdankt es auch die Ortsgruppe
Sieglitz, daß ſie die 4 X 100 Staffette Kl. I gewann
Auch Mädchen, Hieke und Grüneberg waren nicht ſchlecht.
Jn Kl. II konnte Domnitz den Sieg kampflos gewinnen.
Ein gut durchgeführtes Kranzſpiel im Fußball konnte die
Ortsgruppe Sieglitz ebenfalls, wenn auch knapp, gegen
Domnitz gewinnen. Hierin zeichneten ſich beſonders Penkert
und Hoppe aus, die das ganze Spiel in der Hand hatten.
Um 6 Uhr erreichte die Veranſtaltung ihr Ende, nachdem

der Jugendführer Kam. HergeſelleDalena die Preiſe über
reicht und die Ortsgruppen zu neuer Arbeit aufgefordert

hatte. Häd-Coſtebran N. L., 13. Oktober. Die Ortsgruppe des
Reichsbanners SchwarzRotGold beging geſtern das Feſt

In den letzten Tagen der vergangenen
Woche erzählte man ſich von einer Teilnehmerzahl von 3
bis 5000 Mann. Trotzdem nun das ſchönſte Wetter war,
konnte man aber am Nachmittag beim Umzug nur rund
200 Mann und eine Muſikkapelle zähken. Dem Ruf
Schwarzrot goldene Fahnen heraus waren die Coſtebrauer
Bürger allerdings auch ſehr wenig nachgekommen. Jm
ganzen Dorfe ſah man 4 Fahnen, ein Zeichen dafür, daß
die Coſtebrauer Bürgerſchaft nicht beſonders für dieſe Sache
eingenommen iſt. Wie kommt es nun, daß das Reichsbanner
Umzüge veranſtalten darf, während den nationalen Verbänden
dies grundſätzlich verboten wird und ſogar Schupo und
ſämtliche verſügbaren Landjäger des Bezirks herbeigerufen
werden, um evtl. geſchloſſen anmarſchierende Gruppen aus
einander zu jagen. Na, verehrter Herr Severing! Iſt das
nun eine Bevorzugung oder nicht? Vor einigen Tagen
erklärte Miniſter Severing im preußiſchen Landtage, daß
Bevorzugung des Reichsbanners SchwarzRot Gold bezüg
lich der Verſammlungés freiheit keineswegs ſtattfände. Ent
weder hat Herr Miniſter Severing nicht die Macht ſeinen
Beamten (Landräten und Regierungspräſidenten) eine ſolche
Handlungsweiſe zu verbieten oder Herr Severing vefiehlt
dies ſeinen Beamten und ſtraft ſich im Landtage Lügen.
Bezeichnend für die Leitung der Ortsgruppe des Schwarz
RotGold iſt, daß die neu geweihte Fahne z. Zt. noch im
Feſtlokal auf der Bühne ſteht. Der Fahnenträger hatte
jedenfalls einen tüchtig hinter die Binde gegoſſen und in
ſeinem Rauſch ganz und gar ſeine Fahne vergeſſen. Es iſt
aber traurig um die Ortsgruppe Coſtebrau des Reichsbanners
beſtellt, wenn ſie jetzt ſchon ihrer Fahne untreu wird. Die
Leute nehmen es jedenfalls mit ihrer „heiligen Sache“ nicht
ſo ernſt.

Müllroſe. Der Kamerad Otto Hahn iſt ausgeſchloſſen
Das Mitgliedsbuch iſt ungültig.

Kirchhain (N.L.) Der Bericht erſcheint in nächſter Nummer

Dessau
Miitelstr. 4

Fritz Budel

Saämtliche Herrenartikel

Oberhemden
Unterzeuge
Kravatten
Handschuhe
Hüte

NMiedrige PrelseGrösste Auswahl

Gift im Blut und Blutreinigungskuren.
Nicht nur Hautkrankheiten rühren von unreinem Blut her, ſondern

die meiſten Krankheiten überhaupr!

Iſt das Blut mit Giftſtoffen geſchwängert, ſo zeigt ſich das durch
irgendeine Erkrankung und es hat in ſolchem Falle keinen Zweck, nur
direkt den Sitz des Leidens zu behandeln, ſondern das ganze Blut
muß verbeſſert werden, es muß eine gründliche Kur erfolgen.

Für Leute, die an irgendeiner Krankheit leiden, heiße ſie wie ſie
wolle, iſt es von größter Wichtigkeit, eine ſolche Blutreinigungskur
vorzunehmen. Nur ſollte man ſich von der veralteten und wiſſen
ſchaftlich ganz unhaltbaren Anſicht losmachen, als ſei ein beliebiges
abführendes Mittel auch ein Blutreinigungsmittel. Abführmittel können
höchftens eine hartnäckige Verſtopfung vorübergehend beſeitigen, aber
ſie können nicht, wie es erforderlich iſt, die chemiſche Zuſammenſetzung
des Blutes verbeſſern.

Man kann nämlſch ruhig behaupten, daß etwa Wo aller Krankheiten,
und zwar alle Stoffwechſeltkrankheiten, alle entzündlichen Zuſtände innerer
Organe, alle durch Blutſtauung hervorgerufenen Leiden eine ſchlechte
Blutmiſchung, mit anderen Worten „Gift im Blut“ als Urſache haben.
Solche Leiden ſind u. a. Gicht, Rheumatismus, Korpulenz, ſog. Blut
armut, die meiſten Hautkrankheiten, Gallen und Leberleiden, Herzleiden,
Waſſerſucht, Nierenkrankheiten, Knochenſchwund, Hämorrhoiden, Aſthma,
Beklemmungen, Kopfweh, kalte Füße, Neigung zu Katarrhen, Ent
zündungen der Atmungs und Verdauungsorgane und viele andere

Wer einwenden wollte, daß unmöglich ſo viele verſchiedene Krank
heiten aus einer Urſache entſtehen könnten, dem wäre zu entgegnen:
Wenn das Olut nicht die richtige chemiſche Beſchaffenheit hat, wenn
ihm die notwendigen Blutſalze fehlen, ſo kann es in der Lunge nicht
genügend Sauerſtoff aufnehmen, kann infolgedeſſen den Organismus
nur ungenügend damit verſorgen, daher alle Stoffwechſelkrankheiten.
Es kann ferner aus demſelben Grunde die ſchädlichen Stoffe, vor allem
die giftige Harnſäure nicht hinausbefördern, dieſelbe häuft ſich im Blute
an und macht es ſchwerflüſſiger. Daher die Stauungskrankheiten, die
Entzündungen und Herzſtörungen. Jeder Arzt muß das beſtätigen.

Wird das Blut verbeſſert, „gereinigt“, ſo verſchwinden dieſe
Beſchwerden.

Welche wunderbaren Wirkungen eine ſolche Blutreinigungskur hat,
wollen wir an einigen Beiſpielen zeigen. Das beſte und bekannteſte Blut
reinigungsmittel und Blutnährſalz iſt Dr. med. Schröders Renascin“,
Viele Tauſende Dankſchreiben beweiſen es und Aerzte empfehlen es.
Zwei ſolcher Schreiben, die wir auf gut Glück herausgreifen, lauten:

Wir haben Jhr Renascin bei auf Angemie beruhenden Er
krankungen, ferner bei Rachitis verwendet. Wir haben mit demſelben
ſo glänzende Erfahrungen gemacht, daß wir gern bereit ſind, es
wärmſtens zu einpfehlen und die allgenteine Verbreitung beſtens
zu befürworten.t vef St. RochusSpital, Wien.

(gez) Dr. Petz

Heutingsheim, den 17. Juli 1924

Jhr Renascin hat mich von meinen unerträglichen rheumattſchen
Schmerzen gänzlich befreit, auch waren meine Nerven ſo herunter
gekommen, jetzt fühle ich mich wieder wohl, ſage Jhnen vielen Dank.
Ich werde es noch weiter empfehlen.

Emmi Bäßler.

Es hat alſo dasſelbe Mittel bei den verſchiedenſten Krankheiten
im günſtigſten Sinne gewirkt, ein Beweis, daß all dieſe Leiden die
gleiche Urſache hatten das unreine Blut.

Dieſes Mittel kann umſomehr mit gutem Gewiſſen empfohlen werden,
als ein Verſuch nichts koſtet und für guten Erfolg Garantie geleiſtet
wird. Wenn man einfach unter Berufung auf dieſe Mitteilung ſeine
Adreſſe an Dr. med. H. Schröder, G. m. b. H., Berlin W. 35, H. I8 ein
ſendet, ſo erhält man nicht nur eine Probedoſe des bereits
ſeit 17 Jahren bewährten Mittels gratis, ſondern
gleichfalls gratis auch ein äußerſt intereſſantes
ünd lehrreiches Buch über Entſtehung und Ver
breitung vieler Krankheiten Es iſt aber ratſam, von
dieſer Vergünſtigung ſofort Gebrauch zu machen, da natürlich der
Andrang groß ſein wird. Ein Mittel, welches Tauſenden geholfen hat,

koſtenlos verſuchen zu können, das iſt ſchon eine Poſtkarte wert! Die
genaue Adreſſe iſt: Dr. wed. H. Schröder, G. m. b. H., Berlin W. 35 R. 15



Nenugattersleben. Am Sportfeſt in Neugattersleben iſt
ein Bandelier zurückgeblieben. Eigentümer wolle ſich mit
Kamerad Wilh. Schwentner, Neugattersleben in Verbindung
ſetzen. Gleiches gilt für zwei Ordensbänder.

Jeſſen (Elbe). Der 13. und 14. September waren
Tage, welche die Stadt Jeſſen noch nicht geſehen hat. Jm
reichen Flaggen und Girlandenſchmuck prangte unſer
Städtchen. Hieß es doch, die Fahnen des Wehrwolfs,
Stahlhelins und Vaterländiſchen Arbeiterbereins zu weihen.
Schon am Sonnabend, den 15., trafen auswärtige Verbände
ein, die in Bürgerquartieren untergebracht wurden. Ein
geleitet wurde die Feier unter den Klängen ſchneidiger
Marſchmuſik mit einem Fackelzug durch die Stadt, der an
dem vor kurzem geweihten Kriegerdenkmal ſeinen Abſchluß
fand. Hier bot das bengaliſch beleuchtere Denkmal einen
zu Herzen gehenden Anblick. Mit dem großen Zapfenſtreich
und dem Liede „Jch bete an die Macht der Liebe“ fand
der Fackelzug ſein Ende. Um S Uhr ſammelten ſich die
erſten Gäſte mit hieſigen Kameraden und Einwohnern im
Deutſchen Haus zum Feſtkommers. Forſche Marſchmuſik
eröffnete den Abend und nach Begrüßung wechſelten in bunter
Reihe Humoresken, Rezitationen ernſter und heiterer Natur,
Geſänge ab, dem ſich ein gemütliches Beiſammenſein anſchloß.
Um 51 Uhr morgens kündete das Wecken der Wehrwolſ
Ortsgruppe Jeſſen den großen Tag der Fahnenweihe an.
Von 10—1 Uhr wurden die ſehr zahlreich erſchienenen aus
wärtigen Ortsgruppen mit Muſik eingeholt und ihren Stand
quartieren zugeführt. Jntereſſant war der Anblick unter den
Linden, wo aus drei Keſſeln die Eſſenausgabe erfolgte,
Speckerbſen! So mancher alte und zukünſtige junge Krieger
hat hier ganz anſtändig dreingehauen. Um 2/, Uhr war
Antreten. Erſchienen waren 17 Ortsgruppen des Wehr
wolfes, die in 2 Kompagnien eingeteilt werden mußten,
18 Ortsgruppen des Stahlhelms und von den hieſigen
Vereinen der Vaterländiſche Arbeiterverein, der Königin Luiſe
Bund, der Landwehrverein, die ehem. 72 er und die Schützen
gilde. Um 21 Uhr ſetzte ſich der Zug, in dem 36 Fahnen
mitgeführt wurden, unter einer Beteiligung von 1000 Mann
nach dem Feſtplatz in Bewegung, wo zum Feldgottesdienſt
aufmarſchiert wurde. Herr Pfarrer Petergeſſen hielt nach
dem Einleitungsgeſang „Wir treten zum Beten“ in tief
empfundenen Worten den Feldgottesdienſt, der nach Gebet
und Segen mit dem Liede „Großer Gott, wir loben Dich“
ſchloß. Hierauf begrüßte der Bezirksvorſitzende Kolditz alle
Anweſenden und hieß ſie herzlich willkommen. Herr Oberſt
leutnant Zander Torgau hielt die Weiherede und nahm die
Weihe der Fahnen vor. Es wurden 7 Wehrwolf Fahnen
der Ortsgruppen Jeſſen, Arnsdorf, Battin, Zwieſigko, Ruhls
dorf, Schützberg und Kleindröben mit kernigen Sinnſprüchen
geweiht und den Ortsgruppenführern übergeben. Nachdem
eine Abordnung unter geſenkten Fahnen einen Kranz am
Kriegerdenkmal niedergelegt hatte, gab Herr Dr. Lindemann
Halle in ſehr treffenden Worten einen Ueberblick über die
Zeit der letzten zehn Jahre. Unter Abſingen des Deutſchland
liedes ſchloß der Weiheakt. Es folgte die Parade Aufſtellung
und der Parademarſch, dem ſich ein Umzug durch die
Straßen der Stadt anſchloß Stolz und Freude leuchtete
aus aller Augen und gab Gewähr dafür, daß nicht nur die
alten Frontſoldaten, ſondern auch das jüngere Geſchlecht
ſich dereinſt, wenn das Vaterland ruft, unſeren alten Vor

fahren würdig erweiſen wird. Abends blieben noch viele
auswärtige Kameraden im Schützenhaus bezw. im Deutſchen
Haus recht fröhlich beieinander. Mit Bedauern wurde
jedoch überall feſtgeſtellt, daß von unſerer Bundesleitung an
dieſem Tage kein Vertreter in unſerer Mitte weilte.

Frankfurt a. M. Am 27. September d, Js. wurde in
unſerer alten Mainſtadt eine Ortsgruppe des „Wehrwolf“
in Stärke von 7 Mann gegründet. Dank rühriger Werbung

3. November 1924 wird die Ortsgruppe im Verſammlungs
lokal „Zur neuen Eule“, Markt Nr. 22, einen Familienabend
zwecks Kameradſchaftspflege und Pflege des Zuſammen
gehörigkeitsgefühls der Wehrwölfe mit ihren Angehörigen
veranſtalten. Muſik und Vorträge ernſten und heiteren
Inhalts werden dazu beitragen, den Abend zu verſchönern.
An die in der Nähe befindlichen Ortsgruppen, beſonders
Darmſtadt, geht die Bitte, ſich an dieſer Familienſeier
möglichſt ſtark zu beteiligen. Freunde und Gönner unſerer
Sache ſind herzlich willkommen

Lübeck. „Der Wehrwolf“ hatte ſeine Mitglieder und
Angehörige ſowie Mitglieder der anderen vaterländiſchen
Verbände eingeladen zu einem Vortrag des Kameraden
Freund. Redner führte das Leben der Feldgrauen im Felde
an Hand einer Reihe von Lichtbildern vor. Der erſte Teil
behandelte den Ernſt des Krieges. Es wurden Lichtbilder
gezeigt aus flandriſchen Sümpfen, und die Schwierigkeit der
Schanzarbeit, ferner Schützengräben von uns, die ſich durch
tadelloſe Sauberkeit auszeichneten. Als Gegenſtück wurden
die feindlichen Gräben gezeigt. Die Leichen unbeerdigt, keine
Holzverſteifungen, ein Bild des Grauens Im zweiten Teil
des Vortrages kam der Humor der Feldgrauen zur Sprache
Das Eſſen, die Unterhaltung in den Reſerveſtellungen, das
verbotene „Manuſcheln“ unter Aufſicht eines Unteroffiziers
und ausgeſtellten Schmierpoſtens und dergl. mehr. Sehr
intereſſant waren die Aufzeichnungen eines kanadiſchen Offi
ziers, welcher das Leben an ſeiner Front in ſcherzhaften
Skizzen, ähnlich wie bei uns, wiedergab. Der Vortrag
war ausgezeichnet, und jedem der anweſenden Kriegsteil
nehmer wurde die damalige Zeit wieder ſehr lebhaſt
vor Augen geführt. Das Schlußwort ſprach der Vorſitzende
des Wehrwolfs, Herr Diehl, und zitierte Worte von Ernſt
Moöritz Arndt, dem Philoſophen Johann Gottlieb Fichte und dem
General der Infanterie von Francois, der da ſagte: Es irrt,
wer meint, daß wir wehrlos ſind, weil der Feind uns die
Waffen nahm. Wehrlos iſt nur ein Volk, das den Glauben
an ſich verloren hat. Wir Deutſchen müſſen in Herz und
Hirn den Gedanken pflegen Kommen muß der Tag!“
Die Veranſtaltung war recht gut beſucht und zeigte immer
wieder das große Intereſſe zur vaterländiſchen Sache.

n enBücherbeſprechung
e

Der König, Schauſpiel z. Zt. Friedrichs des Großen in fünf
Auſzügen von Joſeph Lang. Sansſouci-Verlag, Berlin S 59.

Der Friderieusfilm liegt noch in dem Gedächtnis aller und es iſt
ein Verdienſt Joſeph Langs, den dortigen Jnhalt in Form eines
Schauſpieles dem Volke weiterhin Zzugänglich zu machen. Die Geſtalt
Friedrichs des Großen, als des größten preußiſchen Königs, wird in
dieſem Schauſpiel vor uns lebendig Mehr als alle Beſchreibungen

von Mann zu Mann wächſt ſie von Tag zu Tag. Am

wirkt dieſes Stück auf unſere Herzen. Die lebendige Sprache, der
friſche Zug mit dem Joſeph Lang die Perſonen ſchildert machen dieſes
kleine Bändchen zu einer wertvollen Bereicherung eines jeden Bücher
ſchatzes. Wenn ſich auch für Vereine die Aufführung ſchwierig geſtalten
wird, ſo wird es ſich ſehr leicht ermöglichen laſſen, daß es an Winter
abenden mit verteilten Rollen geleſen wird.

Waffentechniſches Unterrichtsbuch für den Polizeibeamten,
von Schmitt. Verlag von R. Eiſenſchmidt, Berlin,
Dortmannſtraße 68.

Dieſes Buch, als beſonderer Leitfaden für den waffentechniſchen
Unterricht der Schutzpolizeibeamten gedacht, bietet darüber hinaus
aber auch für alle Kreiſe ein außerordentlich wertvolles Nachſchlage
buch. Mit beſonderer Sorgfalt behandelt es die Reinigung und
Behandlung der Waffen. Die neueſten Verbeſſerungen ſind ſämtlich
e 77 ſehr inſtruktive Abbildungen erleichtern das Ver
tändnis.

Zu haben bei Albert Neubvert, Halle a. S. Poststr. 7
Buch und Kunsthandlung.

Briefkaſten
hat für den

Z. K. Serlin. Das Jnſerat des Berliner Tageblatts“ hat der
„Vorwärts“ folgendermaßen veleuchtet:

Das Haupt der Weiſen.
Jm „Berliner Tageblatt“ leſen wir folgendes Jnſerat:

Vermiete meinen

Hinterkopfals Reklamefläche.
Kein Scherz, ſondern Ernſt!

Zuſchriften unter uſw.
Es iſt begreiflich, daß jemand, der ſich bewußt iſt, nichts

Brauchbares im Kopf zu haben, wenigſtens die äußere Schale
ſeines Hirnkaſtens nutzbringend verwendet. Aber weshalb ſich
auf den Hinterkopf veſchränken? Es gibt doch noch andere
umfangreiche Körperflächen, die ſich für Reklamezwecke eignen
Namentlich die politiſchen Parteien ſollten ſich für die Wahl
kampagne dieſe Verwendungsmöglichkeiten nicht entgehen laſſen.
Nationaliſtiſche Plakate gehören unbedingt auf die Bauch und
Magengegend, während andere bürgerliche Parteten ihre Auf
rufe getroſt auf den Hintern kleben können, da dieſe Papiere
von den Empfängern ja doch früher oder ſpäter dahin geführt
werden.

Welchen Platz mag der „Vorwärts“ den Aufruf der Moſtrich
Garde anweiſen

Geſchäftliches.
Eine Her glänzendſten Leiſtungen deutſcher SGeſchichts

ſchreibung ſind Guſtav Freytags Bilder aus der Heutſchen
Vergangenheit?!. Keine andere deutſche Kulturgeſchichte hat auch
nür eiten Haltch von der künſtleriſchen Formung des Stoffes, von dem
genialen Weitblick Guſtav Freytags. Die neue dokumentierend
illuſtrierte Ausgabe mit ihren etwa 2009 hiſtoriſchen Abbildungen,
Handſchriften, Urkunden und anderen Betlagen di det u leich
den Henkbar vollſtändigſten Bilderatlas zur deutſchen Kitur
geſchichte. Die bekannte Buchhandlung Karl Block in
Berlin S. 68, Kochſtraße 9, liefert unſeren Leſern das Wert
zu beſonders günſtigen Bedingungen. Näheres im Anzeigenteil
unſerer heutigen Nummer

Wir machen unſere Leſer hierdurch ausdrüalich auf den der
heutigen Nummer beigelegten Proſpekt betr. Der König Schauſpiel
z Zt. Friedrichs des Großen von Joſeph Lang des Sansſouct
Verlages Kurt Schneiderheinze, Berlin hin.

Statt Rarten!

Alfred Plinct
Friccel Weise

Leutnant d. R.

VERLOBTE
Berlin, 28. 10. 1924
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Punletal Gläser

Sie verderben

unverbindlich bei

Optikermeiſter
Poſtſtraße 9/10

Augenweh?

Ihre Augen durch Tragen ſchlechter Gläſer
Nach dem Stande der heutigen Wiſſenſchaft
ſind ZeißPunktalgläſer die beſten
und kommen nur dieſe für Sie in Frage.
Beratung und Aufklärung koſtenlos und

Adolf Södeke, Halle a. S.
Optiſche Anſtalt
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M nen Zihernaſſer verkehr der Briefmarken

Art, Bhs- u Börſe Karlsruhe i. Bad.,
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Acttrége vond e tſerkenerſegeneecete Proſpekt gratis.
Pehste Aus auf mehreren
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chnungen

ergebe nach jedem
Reitkord und Manschester

Ernst Renner
Halle a. d. S., Marktplatz 14.
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marken, sucht Liebhaber durch uns
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Franzoſenſpie
Das iſt:
Meinungen, ſchreckliche Gefahren und ſtra

S tegiſche Denkwürdigkeiten der großen fran
zöſiſchen Armee in dem glorreichen 7 jähr.
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in Poſtpaket verſendet vützlich ans Licht gebracht von Hannibal
Wipp.
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geſchickte
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NotWahrhaftige Taten, Nebenerwerb geboten;

(Wehrwolfkamerad)
Preis Mk. 2.
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eI III
Hotel Rotes Ross

Halle a. d. S.

Inhaber Otto Sierau
Fernsprecher 5802 und 6113

IIIIICCDDZD-Eö

IICCCCCCCGö

Il

e. e caCohurger Hofhräu
o Aktiengesellschaftj Spezial-Ausschank Halle a. S., Kaulenberg!cone hoſerau Goburger hofbrit

dunkel hell, Pilsner Ersatz
Bayern. Bayern.Gesellschafts zimmer und Garten

Speisen in reicher Auswahl
Telefon 6209. Inb.: Fritz Räder.

mee

Telefon 6209.

Haus ersten RangesI

Wir tenGarage Leipziger Str. 76
(unweit des Bahnhofes),

(1)13
m III ILCCCCcCcccrPreèCDdcſcodrTDaocgcoamroomm

r anctore und er
Zorn

Leipaigerstr. 93 Aalle a. S. Fernr. 1265 u. 5525

enhlugnee Wblwallene rennt
Erstkluscge Schelhen waffen en en ken u

gewehre, Mauserteschings.

F t J I t h ff als: automatische Pistolen allerI S e 9 We Fwn en Systeme Kal. 6,35 80 wie Kal. 7,65.

Der Bezug direkt ab Fabrik bietet Ihnen nur Vorteile und die Gewahr
für eine erstklassige Lieferung Verlangen Sie Hauptkatalog und

Spezial-Offerte, unter Angabe der gewünschten Waffen

Gewehrfabriken Emil Kerner Sohn, Suhl i. Thär.
Ansichtsendung steht zu Diensten. Reparatur n aller Art werd. sehnellst. ausgeführt. I
Umänderungen, Dmschäftungen usw. Neuhbeitt Die kleine Westentase hen Pistole
Taliput“, Kal. 6,85 zu 27.— Mack, Gewicht 250 g. 2—8 malige Zahlung wird gestattet.

Grösstes Verkehrslokal am Platze

Erste tage täglich

e Künstler-Kongerte

Ka-Di Weinstube
Halle a. S., Leipzigerstraße 52

Kanforowicz-Ciköre
Künstler- Konzerte

Promenaden-Kaffeehaus
flaſſe a. 5. (gegenüber dem Leipziger Turm)

Täglich Künstler-Konzert

fing en dung
Halle a S., Gr. Steinstr.

Wehrwolf liegt aus

h n J

zu (Gaale)

Kampietie

Wehrwolf, Stahlhelm

F. Wollmer
Gegründet 1769

e

Winchiiacken
Breecheseosen

eigene Anfertigung21846

Magdeburger Kleiclerwerk
Carl Diederich

agdeb U Hasselbachstrasse 10
Fernruf 5567S r eg ren ge lin

e Flaggen e40260 Mk. 2.50, 1008150 Mk. 12.-,

d 1202180 Mk. 15. eWehrwolfabzeichen, geprägt, zweifarb.
mit Druck und Nadel Stück 2 Pfg.

I Stahlhelmfeſtzeichen, Silber, geprägt,
mit ſchwarz weiß roter Einlage, inkl.

Druck und Nadel Stück 4 Pfg.
Slluſtrierte Breisliſte koſtenlos.

Fahnenfabrik z natürl. Größe

7 m n

Hermann Hans Hunolch
Bücghsenmacher

Halle a. S., Gr. Klausstrasss 2
Telephon 4932

Verkehrslokal des Wehrwolfs und Stahlhelms

Täglich ab 4 Ubr-vVornehmes Künstler- Konzert l

W Gebäck, vornehme Bedienung
G

CGESELISCHAFTS Haus
Turnhalle Köthen

Inhaber H. Blenke

Angenehmes Familienlokal Größter

a I
4 Signalhörner, Schwalbennester und Ersatzteile

Lieſerant der

e Wehrwolf- und Stahlhelm Masikchöre
Hoilz- u. Biech Bi asinstrumente,

Trommeln, Pfelfen, Tamborstäbe

H. Müller, Halle a. d. S.
Musikinstrumentenbauer

Gr. Märkersztrahe 3 und Leipzigerstraße 18

Saal am Platze Geeignet für nationale
Veranstaltungen Gut gepflegte Biere
und Weine Vorzügliche Küche

III n l n n n un n
Füs

Fussball Hancdkhball
flockey Leichtathlestik
Rucdern Schwimmenm

Tennis
Mntersport Touristik
Boxen Ringen Turnen
Gsräte und Bekleidung

preiswert und gut im Sporthaus

H. Jchnee acht.
A. u. F. Eber mann (17/479

Halle ar S. Gr. Steinstr. 84

RegattaSportmützen

e Selzwaren unterhalte ſtets gutJ. Kaliga, Halle as. Bomanus Sriplaaco.

Michel B.
anerkannt beste Marke

Verfrieh: Hallegches Kohlen- u. Brlkett Kontor m.b.H,
Fernsprecher 5914 u. 5457.

Westf. Koks, Steinkohlen, Anthrazit,

h e
miininnnninnnnm Fernsprecher 59914 u. 5945 miiiiiiiiniiiininmn

Herrenhüte,

Wehrwolfmützen
eigene Anfertigung.

ſortiertes Lager.

Halle a. d. 8aale
(28/656Gr. Klausſtraße 35.

n Fahnen

Gr.

Altbekanntes, reelles Spezialgeschäft für
Wollwaren, Crikotagen, Herren Frtikel

(ioſess

S

z

der völkiſchen Freiheitsbewegung

iſt die Tageszeitung

z Volkischer Kurier
mit den Wochenbeilagen

„Volk und Wehr“
„Der Pornenbrunnen“
Der „Völkiſche Kurier“ iſt das Pflicht
organ großer völkiſcher Verbände, wie:
Frontkriegerbund, Deutſch völkiſcher
Offiziersbund, Altreichsflagge u. a. m.

Erfolgreichſtes Anzeigen
blatt für deutſche Firmen

Beſtellungen nehmen alle Poſtanſtalten
des Reiches und Deutſch Oeſterreichs
entgegen. Probenummern durch den

Verlag München,
Sendlingertorplatz 1.

für als Worging in nur
Handstiekerei, fernerFahnen für Stahlhelen, Wehrwoff,

Scharnhean st.

Hallesehe Halle a. 8.
rstr. 73 ruf 9140.

ehe hes 8 rn un

SP OOrden u Ehreneichen,

P DAILLEM
PREISSPLARETEM

festabzeicher. festniizen,

5 V kBu 90 ALE
langen Sie Preislisteb

Se e e
Gebr. J n loesch

Inhaber Alfred Winkler

Halle a S.Ulrichstr. 36 Steinweg 30

Abzeichen in Emaille und geprägter Ausführung
d Medailien und Plaketten jeder art.vahnen- Nägel von G. M. 4,00--12,00 inkl. Gravur.ahnen Bruästsehitder das Stück G. d. 9.00.

Totenkopt-Abzeilchen, Versilbert, d. Stck. G.-M. 0,40
Hakenkvrenze, Fersilpert, d. Stek. G. M. 0,40emailliert, d. Stek. G. M. 0:60
W o len geln, versilbert, d Stck. G.- M. 0,40Orden aer Staaten Hrdensdekorattonen
Rhren zeichen Kautse hukste ma pel rund mit

Wehrwolfklischee das Stück G. M. 3.50.
Alexander WolIram, nHetgraveur, Dessau 6
Gvuavier- u. Prägeanstalt, Metallwaren rabrik.
Al—leinliefpraut der Abzeichen für: Wehrwoltf, Schari ho rst,v h e mise-Bund, Jungdeutscher Orden, tzow u. V. a.
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2. Beilage zu Nummer 31 des
Der Tag von Dennewitz.

Skizze aus den Freiheitskriegen von Alfred Manns.
Es war am 5. September abends.
Ney erhob ſich von ſeinem Feldſtuhle: „Morgen geht's

alſo in zwei Marſchkolonnen auf Jüterbog. Bei der Ge
legenheit vernichten wir das letzte und einzige Hindernis,
die kleine Hauptmacht Tauentziens bei Dennewitz, und über
morgen ſind wir in Berlin.“

„Jch hoff's,“ meinte Bertrand, „aber wenn ſich Tauentzien
ſo in uns verbeißt, wie ſeine Vorhut heute bei Zahna, dann
gibt's einen blutigen Tag.“

„Na ja. Der Dobſchütz hat gut gefochten, dagegen iſt
nichts einzuwenden“, entgegnete Ney. „Auch der Kaiſer
ſagte neulich: „Ces animausx ont appris quelque chose.“
„Aber, meine Herren, wir müßten uns ſchämen, noch weiter
darüber zu reden, denn Tauentzien hat 10000 Mann und
wir 65000.“

Ney wollte den Kriegsrat abbrechen, da trat Oudinot
vor; ſeit Großbeeren und Hagelberg traute er den Preußen
nicht mehr recht.

„Jch würde es für richtig halten, wenn wir damit
rechneten, daß Bülow in der Nähe iſt“, warf er ein.

Ney lächelte ein wenig. „Dank dem vortrefflichen
Bernadotte iſt das nicht zu erwarten, da können Sie be
ruhigt ſein.“ Es blieb zweifelhaft, ob das Lächeln dem
nervöſen Oudinot oder dem ſchwediſchen Kronprinzen galt
Doch der Oberfeldherr war ein höflicher Mann; als er
Oudinots verärgerte Mienen ſah, fuhr er ſachlich fort:

„Uebrigens, Sie haben nicht unrecht, man kann vor
ſichtig ſein, ohne ſich etwas zu vergeben. Weiß einer der
Herren einen ortskundigen Offizier

„Wenn ich nicht irre, iſt der Rittmeiſter Leuthold von
meinen ſächſiſchen Dragonern hier aus der Nähe gebürtig,“
ſagte Reynier. „Jch werde ihn holen laſſen.“

Bald darauf ſtand der junge Offizier, eine hohe, ſtatt
liche Erſcheinung, vor den Generälen.

„Sie ſind hier zu Hauſe und kennen die Gegend
fragte Ney.

„Jawohl, mein Marſchall.“
Argwöhniſch betrachtete Ney den Rittmeiſter

kommen Sie in ſächſiſche Dienſte?“
„Mein kürzlich verſtorbener Vater, ein großer Verehrer

des Kaiſers, beſaß hier bei Görsdorf ein Gut. 1806 trat
er ganz in franzöſiſche Dienſte und wurde vom Kaiſer als
ſein Agent an den ſächſiſchen Hof geſchickt. Jch ſelbſt, da
mals achtzehnjährig, erhielt eine Fahnenjunkerſtelle im ſächſiſchen
Heer und durch die beſondere Gnade des Kaiſers wurde ich
nach der Schlacht bei Groß-Görſchen zum Rittmeiſter er
naännt.“

„Ah, ſehr gut, Kapitän,“ unterbrach Ney jetzt völlig
beruhigt den Offizier, deſſen friſches Geſicht Eifer und Energie
verrieten. „IJch erinnere mich nun auch, daß der Kaiſer von
Jhrem Vater als von einem ſehr tüchtigen Beamten ſprach.
Alſo hören Sie: General Reynier wird Jhnen auf der
Karte den letztgemeldeten Standort Bernadottes zeigen. Der
Kronprinz hat ſeine Gründe, uns nicht wehe zu tun, und
wird ſich paſſiv verhalten. Sollte er aber wider Erwarten
dem Tauentzien Hilfe ſchicken, ſo wiſſen Sie, aus welcher
Richtung die kommen muß. Verkleiden Sie ſich nun als
Bauer und machen Sie ſich auf den Weg.
Intereſſe einer ſchnelleren Fortbewegung bei der wahrſchein
lichſten Annahme bleiben, daß wir Tauentzien allein vor uns
haben. Jhre Aufgabe iſt zwar nur eine Maßnahme aller
äußerſter Vorſicht und ſicherlich wird Jhr Gang reſultatlos
verlaufen, ſollten Sie aber wirklich etwas vom Feinde be
merken, ſo wiſſen Sie, was darauf ankommt, es ſteht in
dieſem Falle nicht weniger als die Exiſtenz des Kaiſerreiches

„Wie

„„»Wehrwolf“ vom 1. November 1924
auf dem Spiel. Denn, glückt unſer Zug und der Schlag,

den Napoleon ſelbſt in dieſem Augenblicke wahrſcheinlich
gegen Blücher führt, ſo iſt der Feldzug gewonnen, ſonſt
aber na, adieu, Kapitän.“

Ney liebte es, das Verantwortlichkeitsgefühl ſeiner Offiziere
dadurch zu ſtärken, daß er den ihnen erteilten Auſträgen
übertriebene Wichtigkeit beizumeſſen ſchien.

Rittmeiſter Leuthold ſalutierte und entfernte ſich, erfüllt
von freudigem Stolz

Ney lächelte abermals, der „bravye des braves“ ahnte
n daß die Geſchichte ſeine Jronie ſo bitter wahr machen
würde.

Auf dem einſamen Feldwege ſchritt ein junger Bauer.
Der Mond verbreitete faſt Tageshelle.

Wie oft war Hans Leuthold dieſen Weg gegangen, ge
fahren und geritten zum Onkel Wilhelm, dem Muttersbruder
in Lipsdorf, der ſelbſt damals trotz Jena den Glauben an
das preußiſche Volk nicht verloren hatte.

wer Jusere
fan e er
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An ihn mußte der Rittmeiſter denken, er war ihm un
gemein zugetan, und das Herz tat ihm weh, ſobald er ſich
des Auftritis erinnerte, den ſein Vater vor ſieben Jahren
mit dem prächtigen Manne hatte. Deutlich ſah er die beiden
hohen Geſtalten vor ſich, den Vater mit den energiſchen
Zügen und Onkel Wilhelm mit den großen ſchwärmeriſchen

Augen, wie er flammend vor Entrüſtung dem Vater zurief:
Jch werde im „Bei jedem anderen würde ich es nichtswürdig nennen:

ein Deutſcher, ein Preuße ſtellt ſeine Kräfte in den Dienſt
eines Mannes, den das Glück raſend gemacht hat und der
ſeinen Ruhm nach der Zahl ſeiner Opfer und der ver
nichteten Völker mißt.“

Der Vater war völlig ruhig geblieben. „Jch will dir
antworten, als wenn du ein Mann wärſt, der Vernunft
und Selbſtbeherrſchung hat,“ erwiderte er. „Meine Heimat

liebe vermag mir niemand zu nehmen, aber was faul iſt
und verrottet, das ziehe ich nicht mit hinein. Jch liebe
Napoleon nicht, aber ich ſehe in ihm das Meſſer, das mit
leidslos die Geſchwüre öffnet, und deshalb diene ich ihm.
Hätteſt du dir in deiner Gelehrtenſtube die Mühe ge
nommen, zu bebbachten, wie man den Staat Friedrichs II.
zugrunde richtete, du hätteſt den Glauben an das, was du
Heimat nennſt, ebenfalls verloren. Ein jeder Staat hat
das Schickſal, das er verdient und bei Gott, ich halte es
für das geringere Uebel, einem brutalen Kraftmenſchen zu
dienen, der vielleicht das Böſe will, aber ſicher das Gute
ſchafft, als mich an das Nichtexiſtenzberechtigte zu klammern
und ohnmächtig deſſen Untergang zu teilen.

Nun hatte auch der Onkel die Ruhe wiedergefunden
„Du armer, kluger Menſch unterdrückſt mit deiner künſt
lichen Logik das beſte, was du haſt, das Gefühl, und über
ſiehſt, daß das Meſſer, dem du eine Heilwirkung zuſchreibſt,
in dem geſunden Fleiſch deines Volkes wühlt. Faſſe deine
Aufgabe, wie du mußt, die meine beſteht darin, die guten
Kräfte der Nation zu fördern und an deren Geſundung von
innen heraus zu arbeiten. Und verlaß dich drauf, einmal
wird der Preuße geſund.

Die beiden Männer waren ohne Groll geſchieden.
hatten ſich nie im Leben wiedergeſehen.

Die Worte des Onkels waren nicht ohne Eindruck auf
Hans Leuthold geweſen, aber alle äußeren Umſtände, die
ſich ſogar dem Achtzehnjährigen faſt greifbar aufdrängten,
gaben dem Vater recht. Und dann das Leben am Hofe
Friedrich Auguſts: Jn wenigen Städten ſtrahlte der Nimbus
des napoleoniſchen Genius in ſolchem Glanze, wie er es in
Dresden tat, ganz beſonders aber in der ſächſiſchen Armee,
die auch in dieſem großen Schlachtenjahre in Treue zum
Kaiſer ſtand.

Wie konnte es anders ſein, als daß der junge Mann
vom allgemeinen Taumel mitgeriſſen wurde?

Was war denn dieſer Feldzug? Doch nur das Vorſpiel
für ein neues Jena. Der Kaiſer konnte durch die Elemente
bezwungen werden, auch konnte einer ſeiner Generäle einmal
ein Gefecht verlieren, aber er ſelbſt, dieſer Rieſengeiſt der
Schlachten, war nicht zu beſiegen.

Warum kamen ihm nun gerade in dieſer Nacht ſo eigen
artige Gefühle? Jedes Gehöft hier war Hans bekannt,
jeder Bach, jede Brücke, alles ſprach zu ihm von der Heimat
und von einer glücklichen Kindheit. Dort, ganz hinten lag
Lipsdorf, wo Onkel Wilhelm wohnte, auch er war nun tot,
er ſtarb in demſelben Monat wie Vater. Gerade heute
tönten Hans immer wieder die Worte des Onkels in den
Ohren: „Einmal wird der Preuße geſund.“ Plötzlich blieb
er ſtehen, ein Gedanke durchzuckte ihn: Hatte der Onkel
recht, dann es war nicht auszudenken dann
half er jetzt ſein eigenes Vaterland zerfleiſchen. „Nein, er
ſoll nicht recht haben, ich will es nicht,“ murmelte er erregt
Aber der Gedanke wollte ſich nicht mehr abſchütteln laſſen.
Im Heere munkelte man von ſchweren Niederlagen der Bober
Armee und auch von Vandammes. Doch die Franzoſen
lachten, wenn davon geſprochen wurde, nur Großbeeren und
Hagelberg wurde zugegeben Ausweichgefechte, um Ver
ſtärkungen abzuwarten.

Und zweifellos war alles richtig, wie die Franzoſen es
darſtellten. Schließlich, was lag daran, der Kaiſer war ja
unbeſieghar. Was konnte das Preußentum von heute, was
konnte die ganze Welt gegen ihn ausrichten? Der Kaiſer!
Liebte er ihn? Der junge Offizier hatte ſich ſchon oft die
Frage vorgelegt. Nein, lieben konnte er ihn nicht, dieſen
rückſichtsloſen Mann ohne Nerven, aber er faſzinierte ihn,
und, indem er ihm dieunte, kam er ſich vor, wie ein Teil der
Kraft, die von dieſem Rieſen ausging. Und dann hatte

Sie

Hans ſeit ſieben Jahren nur mit franzöſiſchen oder franzöſiſch

Note Freundſchaften.
der Völkerbundsheld als Hindernis deutſchſchwediſcher

Freundſchaftsbeziehungen.

Von einem Hamburger Geſchäftsmann, der viel im Aus
land weilte und beſonders die ſchwediſchen Verhältniſſe genau
kennt, geht uns folgender Artikel zu:

Als unſere Feinde im Herbſt 1918 die Forderung auf
ſtellten, vor Beginn der Friedensverhandlungen müſſe das
Hohenzollernhaus zurücktreten, wußte jeder Einſichtige, daß
dieſe Forderung nach dem alten Grundſatz divide et im-
pera“ Uneinigkeit ins deutſche Volk bringen ſollte und das
alle umſchlingende Band zerreißen ſollte. Die Tatſachen
haben ja dieſe Abſichten beſtätigt und mit vollem Erfolg
gekrönt. Unſere roten Herrſchaften waren dagegen der
Meinung, daß nach dem Verſchwinden des Kaiſerhauſes und
durch ihre Freundſchaft und ihre guten Beziehungen“ zu
den feindlichen Demokratien ein ehrenvoller Frieden und ein
neues, beſſeres Zeitalter heraufziehen würde. Die Folgen
des Verrats und die Erfolge der guten Beziehungen waren
aber von ſo vernichtender Wirkung, daß jeder Kerl, der uns
ſolche Lügen wieder auftiſcht, doch von den einmal Hinein
gefallenen zu Tode geprügelt werden müßte. Wenn dies
nicht geſchieht und die ganze ſchwarzrotgoldene Geſellſchaft
wieder mit den alten Ködern fiſchen geht, müſſen ſie doch ſehr
auf die Dummheit oder Vergeßlichkeit ihrer Mitmenſchen rechnen.

Beſonders vor der Wahl verſuchte man dem deutſchen
Volk graulich zu machen, indem man alle Schreckgeſpenſter
an die Wand malte, wenn die von den Franzoſen ſo wenig
geliebten Nationalen eine große Mehrheit bekämen und ſie
werden ſo manchen ängſtlichen Spießer wieder in ihr Fahr
waſſer gelockt haben. Das gleiche Manöver wird jetzt
wieder verſucht, nachdem die Deutſchnationale Volkspartei
ſich ihren Umfall gegen das Verſprechen, auch mitregieren
zu dürfen, hat abkaufen laſſen. Wenn wir auch der Meinung
ſind, daß die Deutſchnationalen als große und zielbewußte
nationale Oppoſitionspartei der Regierung viel beſſer ihren
Willen aufzwingen können, als wenn ſie in der Regierung
der Schwarzrotgoldenen geduldet werden, ſo rauſcht es doch

Branting,

ſchon im jüdiſchen Blätterwald von dem ſchlechten Eindruck,
den ein Eintritt der Deutſchnationalen in die „Deutſche“
Regierung machen würde.

Wie ſteht es nun mit der Freundſchaft des Auslandes
zu unſeren bisherigen Machthabern. Die freundſchaftliche
Art, in der Wilſon und Lloyd George mit uns Frieden
geſchloſſen haben, ſollte doch den letzten Volksgenoſſen über
den Wert dieſer Freundſchaften aufklären. Allein, nach dieſem
Schandfrieden ſollten ſie es nicht wieder wagen, uns ihre
aufgewärmten Lügen aufzutiſchen. Ich möchte den Wert dieſer
Freundſchaften noch bei einem uns ſonſt ſehr freundlich geſinnten
Volk beleuchten, um dieſen Volksbetrug ins richtige Licht zu ſetzen.

Die Schweden ſind nicht im gewöhnlichen Sinne als
deutſchfreundlich anzuſprechen, daß ſie vielleicht etwas mehr

zu Deutſchland hinneigen als zu unſeren Feinden, ſondern
in ihrer ganz erdrückenden Mehrheit ſind die
Schweden mit ihrem ganzen Herzen auf unſerer
Seite. Den ſchönſten Beweis findet ja dieſe Liebe zu
Deutſchland in dem großen Germanen Sven Hedin. Jch
ſelbſt habe ſeit vielen Jahren Bekannte und Freunde per
ſönlicher und geſchäftlicher Art in Schweden, mit denen ich
auch in den Kriegsjahren von den verſchiedenſten Kriegs-
ſchauplätzen aus in Briefwechſel ſtand. Hochſchäumende Be
geiſterung für die deutſchen Taten ſprach aus dieſen Briefen
wie z. B. „Wir folgen ihren Kriegszügen von Sieg zu Sieg,
und wenn wieder ein großer deutſcher Sieg gemeldet wird,
freuen wir uns wie zum Feſt.“ Als ich nach dem Kriege
zum erſten Male durch Schweden reiſte, wurde ich von un
bekannten Leuten wie ein zurückkehrender Held begrüßt und
gefeiert, wenn ich ihnen ſagte, ich wäre ein Deutſcher und
wenn ſie an meinem vernarbten Geſicht erkannten, daß ich
auch mit von der Partie geweſen war. Auf der Jnſel
Gotland hatte man während des Krieges bei deutſchen
Siegesmeldungen geflaggt, ganz wie bei uns.

Jm Gegenſatz hierzu iſt es intereſſant, wie ſich die
ſchwediſchen Sozialdemokraten Deutſchland gegenüber ver
halten. Zur Zeit des Verſailler Friedensſchluſſes war der
Sozialdemokrat Hjalmar Branting Miniſterpräſident in

Als der Ruhrkampf entbrannte, wurde derſelbe in Schweden
wie der Befreiungskampf der germaniſchen Raſſe gegen
jüdiſchfranzöſiſche Unterdrückung begrüßt. Praktiſch äußerte
ſich dieſe Geſinnung in zahlreichen Spenden für den Ruhr
kampf und Ermahnen zum Aushalten. Damals las man in
den Zeitungen, daß Branting im Völkerbund gegen die Un
rechtmäßigkeit der Ruhrbeſetzung ſprechen wollte. Daß dies
nicht ſein eigener Wille, ſondern ein Nachgeben auf die
Stimmung des ſchwediſchen Volkes war, ſah man aus einer
etwas ſpäteren Zeitungsnotiz. Auf ſeiner Reiſe nach Genf
hatte Branting ſeinen Kollegen Poincare in Paris beſucht,
welcher ihn darüber aufklärte, daß das arme Frankreich auf
andere Weiſe nicht zu ſeinen gerechten Forderungen kommen
könnte, da die böſen Deutſchen nicht zahlen wollten. Die
Belehrung war ſo gut, daß Herr Branting ſofort darauf
verzichtete, in Genf gegen die Ruhrbeſetzung zu ſprechen.

Kürzlich las ich nun im Hamburger Fremdenblatt, welches
man doch wahrlich nicht nationaler Tendenzen beſchuldigen
kann, einen offenen Brief von Hans Delbrück an Branting,
worin erſterer Branting wegen einer im Völkerbund ge
haltenen Rede über die Kriegsſchuldfrage angreift. In dieſer
wichtigſten Frage, auf der alle Qual gegen uns begründet
iſt, fällt Branting uns als „neutraler Sozialiſt“ und als
Vertreter eines Volkes, welches die größten Sympathieen
für Deutſchland hat, in den Rücken.

Es iſt dies wieder ein klarer Beweis von dem Wert
internationaler Solidarität, welche bisher immer nur in den
Hirnen deutſcher Friedensfanatiker Platz gefunden hat. Wenn
der ſozialiſtiſche Vertreter eines uns ſo eng befreundeten
Volkes ſeine in Not befindlichen deutſchen Geſinnungs
genoſſen in dieſer kaltſchnäuzigen Weiſe fallen läßt, wird
uns hoffentlich einmal ganz klar, was wir dann von den
ſozialiſtiſchen und demokratiſchen Bonzen unſerer Feinde zu
erwarten haben, wenn wir uns von der Freundſchaft unſerer
Roten zu den anderen irgend einen Vorteil verſprechen laſſen.



geſinnten Kameraden verkehrt, und noch länger ſtand er
unter dem Einfluß des Vaters, der immer und immer wieder
zu ſagen pflegte: „Der Genius dieſes Mannes iſt gewaltiger
noch als ſeine Brutalität. Man muß nicht ſentimental ſein,
wenn man die Wahl hat, mit der Kraft oder mit der Ver
dammnis zu gehen, der Verdammnis durch eigene Schuld.“

Das war ja ſonnenklar, und, zum Kuckuck, dieſe Weichheit.
Der Löwe brauchte nur die Pranke auszuſtrecken, er brauchte
ſie überhaupt nur ernſtlich zu faſſen, dieſe zuſammengetriebenen
Haufen aus aller Herren Länder, und ſie exiſtierten nicht mehr.

Ganz nahe war der verkleidete Rittmeiſter jetzt Kurz
Lipsdorf „ſchön war's doch damals
Auf einmal wurde er aus ſeinen Träumen geriſſen: durch
die Nacht tönte ein eigentümliches Raſſeln und Stampfen,
n paar gedämpfte Laute ſchallten herüber. Nun war
e

Was bedeutete das
Hans Leuthold hielt an. Da vernahm er hinter ſich

Tritte, ſich umblickend gewahrte er einen ältlichen Bauern,
er mochte zwiſchen fünfzig und ſechzig ſein, und neben ihm
ging ein fünfzehnjähriger Knabe.

Der Bauer blieb nun gleichfalls ſtehen, kopfſchüttelnd
betrachtete er den jungen Offizier

„So ein junger, kräftiger Menſch. Warum biſt du nicht
ſchon längſt dabei? Na, komm nur.“

„Wohin?“
„Zum Bülow natürlich, wohin denn ſonſt, oder weißt

du vielleicht gar nicht, daß der init ſeiner ganzen Armee in
Kurz Lipsdorf liegt

Den Rittmeiſter durchzuckte es.
Herrgott, und Ney ahnte nichts: Tauentzien in Denne

witz, Bülow in der Flanke und im Rücken des franzöſiſchen
Heeres, und vielleicht auch Borſtell auf dem Marſche. Das
war ja ſo gut, wie die Niederlage Neys, von deſſen Expe
dition ja ſo unendlich viel abhing. Aber erſt mußte er
mehr zu erfahren ſuchen.

„So, ſo, dahin wollt ihr?“ fragte er im Dialekt ſeiner
Heimat, der ihm faſt ungewollt auf die Zunge kam.

Der Bauer nickte. „Ja, aber ein Viertelſtündchen Raſt
kann's wohl noch leiden, ich komme mit dem Karl, meinem
Enkel, ſchon ganz aus der Wittenberger Gegend her!“ Mit
dieſen Worten ließ der Mann ſich auf die Erde nieder, der
Knabe tat desgleichen

„Ja, weißt du,“ ſo fuhr er fort, „geſtern, als wir vom
Abendbrot auſſtanden, öffnete ſich die Tür, und herein trat
der Vater dieſes Jungen hier, mein einziger Sohn. Er ſah
entſetzlich blaß aus, und mir blieb faſt das Herz ſtehen.
Willy, der Arm ſchrie ich. Aber was glaubſt du, der
alte Junge lachte: „Vater, es iſt ja nur der linke.“ Und
dann erzählte er von der großen Schlacht an der Katzbach,
wo er dabei war, und wie der alte Blücher das ganze große
Heer des Generals Macdonald zerſchmetterte. Da wurde
dem Willy der Arm weggeriſſen. Er hat ſich drei Tage
geruht, und dann hat er ſich auf den Marſch gemacht hierher.
Unterwegs traf er Kameraden von der böhmiſchen Armee,
die erzählten ihm von dem großen Siege bei Kulm und
Nollendorf über Vandamme, den Bluthund. Nicht ſchnell
genug konnte Willy in die Heimat kommen, und weshalb?
„Bei den freiwilligen Regimentern waren eine Menge Knaben,

nicht älter, als der Karl,“ ſagte er. „Der muß jetzt mit,
ſonſt hat er keinen Teil daran, wenn das Volk den Wüterich
zum Lande hinausjagt.“

„Großvater,“ fiel da der Knabe dem Redſeligen ins
Wort, und ſeine Augen blitzten, „warum haſt du mich
wiedergeholt damals, ich wäre ſchon bei Großbeeren dabei
geweſen.

„Laß nur, Karlchen, es gibt ja noch genug zu tun,“
ſagte der Alte zärtlich, und dann wieder zu Hans gewandt:
„Na, und da haben wir uns gleich aufgemacht, der Karl
und ich, denn Sechzigjährige ſind dabei geweſen an der
Katzbach, erzählt der Willy, und ich bin erſt achtundfünfzig;
ſollte ich mich da beſchämen laſſen

Der Bauer erhob ſich jetzt, und Tränen ſtanden in feinen
Augen, Tränen der Freude. Er legte die Hand dem jungen
Offizier auf die Schulter.

Landwehrregimenter, nur aus Greiſen und Kindern
beſtehend, haben an der Katzbach die alten Garden Napoleons
zu Scharen getrieben.
möglich iſt, da iſt kein Platz für einen Eroberer.
jetzt den ſechſten September.
wenn
mehr

Jn einem Lande, wo ſo etwas
Wir haben

Glaub's, was ich dir ſage,
das Jahr zu Ende iſt, iſt kein franzöſiſcher Soldat
auf deutſchem Boden. Aber jetzt wird's Zeit. Gehſt

du mit uns?“
Hans Leuthold ſtand einen Augenblick wie betäubt, die

Worte des einfachen Mannes hatten ihm die Röte brennen
der Scham ins Geſicht gejagt, dann, wie unſinnig, riß er
den erſtaunten Alten an ſeine Bruſt.

7
Ich danke dir, Freund, danke dir. Natürlich gehe

ich mit.“
Vierundzwanzig Stunden ſpäter war die Schlacht bei

Dennewitz geſchlagen und die franzöſiſche Nordarmee end
gültig vernichtet, die Mark frei, und das Geläute der Dorf
glocken bildete den Auftakt zum Gottesgericht am 18. Oktober.

WehrwolfKampflied.
Weiſe: Wohl auf Kameraden aufs Pferd aufs Pferd

Wohl auf Kameraden vom Wehrwolfbund
wir kämpfen für Freiheit und Ehre,
Shr find' uns gewappnet zu jeder Stund'
vom Alp bis an die Meere
Drum friſch auf Kameraden das Vaterland ruft
bis der Deutſche beſiegt den welſchen Schuft!
Kameraden, wir tragen den Totenkopf,
das rote W an der Mütze,
die grün weiß' HKokarde an ihrem Knopf,
am Armel die ſchwarz rote Binde.
Drum friſch auf Kameraden das Vaterland ruft
bis der Deutſche beſiegt den welſchen Schuft!

Kameraden erhebet zum Schwur die Hand
wir wollen nicht raſten noch ruh'n,
bis frei das deutſche Vaterland
erglänzt im alten Ruhm.
Drum friſch auf Kameraden das Vaterland ruft
bis der Deutſche beſiegt den welſchen Schuft!

Nachdruck verboten. chem. Werner Buch, Leipzig.
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Der Wehrwolf
Eine Bauernchronik von Hermann Löns

3. Fortſetzung.

Ja, das iſt wohl ſo, und das wäre auch noch aus
zuhalten, aber dann kommen die fremden Völker und legen
uns auch noch allerlei Laſten auf, daß heißt, wenn ſie nicht
überhaupt nehmen, was ſie kriegen können. Pohlmanns
Ludjen haben ſie eine milchende Kuh von der Weide ge
nommen, und als er wenigſtens Geld wollte, haben ſie ihn
ausgelacht, und als Hein Reimers vom Felde kam, iſt er
zwei gute Pferde auf die Art losgeworden. Wenn das ſo
weiter geht, gibt es kein Recht und kein Geſetz mehr!“

Nun erzählten die Odringer, weswegen ſie nach Celle
gekommen waren; aber alle meinten, ſie ſollten den Falben
ruhig in den Rauchfang ſchreiben, denn wenn die Obrigkeit
hinter alle ſolche Sachen hinterfaſſen ſollte, dann hätte ſie
viel zu tun. Ul aber meinte, verſuchen wollte er es doch
und ging los.

Nach zwei Stunden kam er wieder und ließ den Kopf
hängen, wie ein krankes Huhn. Ganz begoſſen ſah er aus.
„Ja, Junge,“ ſagte er, „iſt das ein Betrieb! Angeſchnauzt
haben ſie mich; ich ſollte ſie mit ſolchen Dummheiten in
Ruhe laſſen, denn ſie hätten Notwendigeres zu tun, als
hinter deinem Pferde herzulaufen. Na, ſo unrecht haben ſie
ja nicht, denn wie mir der zweite Koch erzählte, geht es ja
jetzt in der Welt her, wie in einem Ameiſenhaufen, bei dem
der Specht zugange iſt. Die Kaiſerlichen kommen von der
einen, der Braunſchweiger und der Durlacher von der
anderen Seite, und was unſer regierender Herzog iſt, der
muß zuſehen, daß er ſich nicht dabei die Finger klemmt.
Na, Mertens meinte, Herzog Georg, den ſie doch zum Kreis
oberſt gemacht haben und der an die zwanzigtauſend Mann
unter ſich hat, der wird ſchon dafür ſorgen, daß ſie uns
nicht lebendig ſchinden. Aber den Falben biſt du darum
doch quitt. Tors Pferd ſoll den Kerl ſchlagen

Er ſchlug ſich Feuer für ſeine Pfeife, ſpuckte vor ſich
hin und ſah ſeinen Eidam an: „Jch weiß nicht, ich glaube,
es geht nicht anders: wir müſſen daran denken, was dein
Großvater immer ſagte: Helf dir ſelber, dann hilft dir auch
unſer Herregott! Denn warum? Die Obrigkeit, die wird
alle Hände voll zu tun haben, daß ſie im allgemeinen für
Ordnung ſorgt, ſoweit das angeht; der einzelne Mann muß
ſich ſelber wahren. Jch weiß man nicht, wie wir das an
ſtellen ſollen denn was ſollen wir zum Beiſpiel machen,
wenn ſolche Galgenvögel, wie ſie vor dem Tore liegen, hundert
Stück und mehr, nach Odringen verſchlagen werden

„Komm,“ meinte er dann, „wollen weg! Hier haben
wir ja doch nichts mehr zu holen.“ Er rief den Wirt und

bezahlte. „Nanu!“ ſchrie er auf einmal, „Harm, Junge,
was iſt denn das Und ſchnell lief er aus der Türe. Als
Harm ihm in den Hof nachging, ſah er, daß einer der drei

Reiter, die ihnen am Morgen begegnet waren, das Sattel
pferd aus dem Stalle zog.

„Hoho!“ rief er und machte das Meſſer locker, „was
ſoll denn das heißen Der fremde Mann ſah ihn an und
lachte: „Na, ich kann mir ja doch wohl das Pferd mal
anſehen Ich habe dem Knecht das ja geſagt und ihn
gefrägt, wem es gehörte. Jch bin nämlich Pferdehändler
und dein Pferd hat mir gleich in die Augen geſtochen, denn
es paßt ganz zu einem, auf das ich handele, und das
würde ein feines herrſchaftliches Geſpann geben. Was ſoll
es gelten

Der Wulfsbauer ſchüttelte den Kopf: „Es iſt mir nicht
feil,“ ſagte er und führte es vor den Wagen. „Na, denn
nicht; was nicht iſt, kann noch werden. Vielleicht beſinnſt
du dich.“ Damit ging der Händler ab.

Die Odringer ſahen ihm mit ſchiefen Augen nach und
der Wirt ſchnippte mit den Fingern. „Tja der,“ knurrte
er, „der und Pferdehändler! Wer ſo billig einkauft, kann
es zu was bringen in der Welt. Er kehrt öfter bei mir
ein und verzehren tut er gut, aber ich ſehe in lieber gehen,
als kommen, zum erſten, weil mir ſeine Augen nicht gefallen
können, und dann, weil ich ihn mit Völkern von der Maſch
zuſammengeſehen habe, denen jeder Kerl, der was auf ſich
hält, aus dem Wege geht. Hanebut heißt er, Jaſper Hanebut,
und aus Bothfeld bei Hannover ſoll er ſein, und die er
meiſt bei ſich hat, Hänschen von Roden und Kaſpar Reuſche,
den Brüdern traue ich auch nicht über den Weg.“

Gerade als ſie losfahren wollten, gab es von der Stech
bahn her ein großes Geſchrei. Ein Bauer kam zwiſchen
zwei Stadtknechteu daher und hinter ihm ging ſeine Tochter,
ein blaſſes Mädchen von ſiebzehn Jahren, das in ihre
Schürze weinte. Der Bauer ſchimpfte gewaltig: „Verfluchte
Zucht!“ ſchrie er; „totſchlagen ſoll man die Hunde! Ich
bin wahrhaftig keiner, der nicht einen Spaß verträgt, aber
was zu viel iſt, das iſt zu viel. Jſt denn meine Tochter
dazu da, daß jeder Lauſepelz ſeinen Hahnjökel damit treiben
kann? Na, ſo bald tut der Lümmel das nicht wieder; ſein
eines Auge paßt ihm in vier Wochen noch nicht wieder in
den Kopf, und es tut mir bloß leid, daß es nicht ganz
herausgekommen iſt. Und ich will doch ſehen, ob noch
Recht und Gerechtigkeit im Lande iſt, und ob wir in einem
chriſtlichen Staate leben oder unter Türken und Heiden!“

Ein Handwerksmeiſter, den der Wirt kannte, erzählte,
was los war. Der Bauer, der aus Boye war und mit
ſeiner Tochter, die es auf der Bruſt hatte, zum Doktor
wollte, war zwiſchen das Halberſtädter Kriegsvolk geraten,
und die hatten das Mädchen hergekriegt und abgedrückt,
als wenn es ein Taternfrauenzimmer war. Jhr Vater hatte
dann dem einen Kerl eins mit der Fauſt ins Geſicht ge
geben, daß das Auge gleich vor dem Kopfe ſtand, na, und
der Ordnung halber mußte die Sache unterſucht. werden.
„Aber,“ ſetzte der Mann hinzu, „ſie werden ihn wohl gleich



laufen laſſen vom Schloſſe aus iſt den Braunſchweigern
angeſagt worden, wenn ſie nicht in einer Stunde unterwegs
ſind, dann würden die Leute des Herzogs ſie auf den Trab
bringen.“ Er ſah die Bauern an: „Ich würde an Eurer
Stelle noch etwas warten, ehe daß ich losfahre; ſie ziehen
gerade ab und gute Laune haben ſie juſt nicht.“

Das ſchien den Odringern ein guter Rat zu ſein, und
ſo gingen ſie mit dem Manne wieder in die Gaſtſtube.
Gerade als die Kaſtenuhr ausholte, um die zweite Stunde
anzumelden, riß Ul die Augen auf, machte ein Geſicht, als
ob er etwas Schreckliches ſah, und ſprang auf: „Komm,“
rief er, „jetzt iſt es aber Zeit! Wir brauchen ja nicht die
Heerſtraße zu fahren, wir können den Dietweg durch die
Haide nehmen. Jch habe eine Unruhe auf dem Leibe, ich
weiß nicht, was das mit mir iſt. Vielleicht, daß ich mich
habe allzuviel ärgern müſſen.“

Sie ſuhren alſo los. Vor dem Tore war es ſtill, bloß
daß da noch allerlei Zigeunervolk lag. Als ſie in die Haide
einbiegen wollten, rief es hinter ihnen; drei Bauern aus
Engenſen kamen angeritten. „Tag!“ rief der älteſte, „nehmt
uns mit! Wie es heutzutage hergeht, reiſt man zu fünfen
beſſer, als zu dreien und zweien. Vorhin ſind hier drei
Männer vorbeigeritten, die ſahen aus, als wenn ſie der
Deubel aus dem Holſter verloren hat. Es iſt Zeit, daß
Herzog Georg mal mit dem engen Kamm über das Land
geht; es hat ſich allerlei Ungeziefer angeſammelt.“ Er drehte
ſich um und winkte einem jungen Bauern zu, der die Heer
ſtraße entlang ritt: „Hinnerk, komm lieber hier, dennſo haſt
du keine Langeweile unterwegs!“ So waren ſie ſelbſt ſechſe,
und da jeder eine Piſtole und das große Meſſer bei ſich
hatte, brauchten ſie ſich nicht zu ſorgen.

„Wulfsbauer,“ ſagte der Engenſer, „wir können jetzt
die Ohren ſteifhalten, wir gemeinen Bauern. Bei uns haben
wir das ſchon abgemacht: Tatern und anderes fremdes Volk,
das ſich bei uns ſehen läßt, das wird ohne weiteres mit
der Peitſche begrüßt, denn die Bande zeigt den Räubern,
denn was anderes ſind doch dieſe Kriegsknechte nicht, bloß
den Weg, wo es was zu holen gibt. Jn Ehlershauſen
haben ſie vorige Woche zwei von dieſen Kerlen, die ein
Pferd von der Weide geholt hatten, in aller Heimlichkeit
aufgehängt und beigerodet. Und das iſt ganz recht ſo: denn
erſtens ſind es keine richtigen Menſchen, und außerdem,
warum bleiben ſie nicht, wo ſie hingehören?“

Die anderen Bauern nickten, bloß Ulenvater nicht; denn
der ſaß da, ſah mit großen Augen über die Haide, machte

einen Mund, wie ein Untier, murmelte ab und zu etwas
vor ſich hin, und als Harm ebenfalls über die Haide ſah,
denn er dachte, da wäre etwas, da war ihm, als ſpränge
ein Mann hinter die Krüppelfuhren. Er ſagte es Drewes,
und der Engenſer achtete auf den Weg und rief mit einem
Male: „Kann ſchon ſtimmen hier ſind eins, zwei, drei
Reiter hergekommen. Es ſoll mich wundern, wenn das
nicht die verdächtigen Kerle von vorhin ſind. Na, laß ſie
man kommen! Wir ſind unſrer ſechſe und dreſchen eine
gute Nummer.“

Sie taten nun, als ob die Haide ein Garten Gottes
war, prahlten und lachten, hatten aber die Hände an den
Piſtolen und hielten ſcharf Umſchau. Sie ſahen aber nichts
Verdächtiges, bloß, daß mit einem Male aus den Fuhren
drei Hirſche herauspolterten, als wenn die Wölfe dahinter
waren, und als ſie an der Stelle vorbeikamen, hörten ſie
im Buſche einen Hengſt wiehern, denn die Odringer hatten
eine Stute als Handpferd, und die ſchien roſſig werden zu
wollen. Sie ſahen ſich an, prahlten dann aber bloß noch
lauter los und lachten wie unklug, bis auf den Papenbur,
denn der ſaß ganz ſtill, biß an ſeinen Lippen herum und
ſah dahin, wo Odringen liegen mußte.

Als ſie eine Viertelſtunde weiter waren, hörten ſie den
Hengſt wieder wiehern, und mit eins winkte Drewes die
anderen zurück, jagte in die Haide hinein und es war ihnen,
als wenn da etwas lief; ob das nun aber ein Menſch oder
ein Tier war, das konnten ſie nicht ſehen. Mit einem Male
hörten ſie etwas wie einen Schrei, und dann kam Drewes
wieder angeritten und ſagte: „Ich dachte, es wäre ein Wolf.“

Harm, neben dem er ritt, ſah ihn ſich genau an und
da fand er, daß an dem dicken Krückſtock, den der Engenſer
am Sattel hängen hatte, denn er hatte rechts ein kurzes
Bein, friſches Blut war. Drewes fing den Blick auf: „Ein
Zigeuner, der ſchon ſeit einer Stunde neben uns hergeſtunken
iſt. Er hat wohl den Spion für die drei Buſchklepper
machen ſollen, aber ich habe ihm ordentlich eins ausgewiſcht.
Einer weniger! Anders geht das nun einmal nicht]“

Wulf gefiel der Engenſer nicht mehr ſo gut. Gewiß, die
Tatern waren man ja halbe Menſchen, und Chriſten waren
ſie erſt recht nicht, wenn ſie ihre Kinder auch in einem weg
taufen ließen der Patengulden halber, aber gleich darauf
loszuſchlagen, wie auf ein wildes Tier, das wollte Harm
denn doch nicht in den Kopf. Aber er mußte Drewes recht
geben, als der leiſe zu ihm ſagte: „Wenn in jedem Dorfe
ein tüchtiger Kerl iſt, und der holt alles zuſammen, was
ſich wehren kann, und ein Dorf hilft dem anderen, dennſo
würde das ſchon gehen. Den Donner auch, wir ſind doch
nicht dazu da, daß Hans Hungerdarm und Jans Schmacht
lapp mit uns Schindluder ſpielt! Das ſage ich dir, und
ſo ſollte es ein jeder halten: ehe daß ich mir und meinen
Leuten einen Finger ritzen laſſe, lieber will ich bis über die
Enkel im Blute gehen Na, denn adjüs auch!“ Er ritt
mit den drei andern nach links ab,

Wulf und Ul waren kaum ein Ende allein weiter
gefahren, da hörten ſie wieder den Hengſt wiehern, und als
ſie haltmachten, kamen die drei fremden Reiter langſam
hinter ihnen her. „Was die Kerls wohl von uns wollen
meinte Ulenvater; „wollen ſo tun, als wenn an den Strängen
was vertoddert iſt, denn wenn ſie uns an den Balg wollen,
ſo können wir uns hinter dem Wagen bergen und ſie mit einem
guten Schuſſe begrüßen.“ Sie ſtiegen alſo ab und machten ſich
an dem Geſchirr zu tun, während die Reiter langſam näher kamen.

Als ſie meiſt bei ihnen waren, rief der eine, von dem
der Wirt in Celle geſagt hatte, daß er Hanebut hieß: „Na,
willſt du das Pferd jetzt verkaufen und dabei hatte er
das Gewehr vor ſich auf dem Sattel. Wulf ſchüttelte den
Kopf und ſagte: „Es iſt mir nicht feil,“ und währenddem
ſtellte er ſich hinter das Geſpann und hatte die Piſtole zur
Hand, und Ul machte es ebenſo. Ich muß das Pferd aber
haben, zum Donner noch einmal!“ ſchrie der Kerl; „alſo
wie iſt es damit?“ Er machte runde Augen und hielt das
Gewehr mehr nach Wulf hin.

In demſelben Augenblicke hörte Wulf, daß die Engenſer
wieder angeritten kamen, denn Drewes Sattel piepte auf
ganz abſonderliche Weiſe, und da wollten die Buſchklepper
fort, aber nun krachte es ſchon der eine, der hinter Hanebut
hielt, fiel mit dem Kopfe vornüber, hielt ſich aber noch und
jagte hinter den beiden anderen, die die Haſen machten, in
die Haide, ſtürzte aber bald aus dem Sattel, wurde jedoch
von Hanebut aufgegriffen und hinter ſich gezogen, während
ſein Pferd wie wild hin und her lief. Hinter ihnen her
jagten die Engenſer und ſchoſſen noch zweimal.

„Da ſind wir ja noch gerade rechtzeitig gekommen,
Kinderl“ lachte Drewes, als er zurückkam; „ich drehe mich
noch einmal um und ſehe die Lümmel hinter euch herreiten!
Na, der eine ſoll wohl ein ſchönes Brägenſchülpen haben!
Ein Schade, daß ſich mir gerade ſo eine vermuckte Fliege
auf das Korn ſetzen mußte, als ich losdrückte; dadurch bin
ich ein bißchen zu hoch abgekommen! Aber ein Hauptſpaß war
es doch, und eine ſchöne Hoſe voll Angſt wird das Geſindel
wohl mitgenommen haben. Und den Braunen ſindſie auch los!“

Er klappte mit der Zunge und ritt auf das Pferd los:
„Na, Hans, komm doch mal her! So ſchön!“ Er hielt
es am Halfter feſt und beſah es von allen Seiten. „Das
dachte ich mir doch gleich,“ meinte er dann; „ſeht mal her:
iſt das nicht Tidke Rundes Marke?“ Damit wies er auf
das Zeichen, das der Hengſt auf der Schulter hatte. „Na,
gekauft iſt das beſtimmt nicht, denn als ich vorige Woche
von ihm einen Vierjährigen haben wollte, ſagte er, er hätte
ſelbſt keinen über, da ihm einer an der Kolik gefallen iſt.
Da haben wir uns eine Runde Bier verdient, und die
wollen wir gleich in Ehlershauſen im voraus trinken Haſen
jagen macht eine trockene Leber.“ (Fortſetzung folgt.)



Der taubſtumme Kriegsfreiwillige
Eine höchſt merkwürdige Geſchichte von Wilhelm Rhenius.
Seit eineinhalb Jahren war Mahlmann auf dem Sprung geweſen,

von Buenos Aires nach drüben zu fahren, um mitzumachen. Seit
eineinhalb Jahren hatte bald dies, bald jenes nicht geklappt, was als
Vorbedingung oder Vorſichtsmaßregel nötig erſchien. Schien es einmal
nahezu ſoweit zu ſein, ſo erfuhr er, daß der Soundſo von den Eng
ländern bei Gibraltar „heruntergeholt“ ſei und das gab Malmann
mal wieder für eine Weile den Reſt. So als lebender Beweis für eine
engliſche Allgewalt zur See auf Gibraltar oder ſonſtwo hocken zu
müſſen, ſchien ihm denn doch das Allererbärmlichſte.

Natürlich hatten die betreffenden Unglückswürmer, die auf die Art
hineingefallen waren, ſich verplappert und dadurch die überzeugende
Wirkung ihrer ſchönen Päſſe, die auf Van Straaten, Johannſen oder
ſonſt auf irgend eiwas Harmloſes lauteten, wieder aufgehoben. Ja,
das war eben das Elend! Sowie man beim Beſuch des engliſchen
Reviſionsbegmten den Mund auftat, war man eben Meier, Schulze
oder Mahlmann.

Dieſe letzteren Erwägungen brachten eines Tages Mahlmann
plötzlich auf einen Gedanken, auf einen Gedanken, der ihm ſo raffiniert
und zugleich ſo erfolgverſprechend erſchien, daß er ſich hätte ohrfeigen
mögen, daß er nicht ſchon vor eineinhalb Jahren daran gedacht Man
müßte als Taubſtummer reiſen!

Nachdem ſich dieſer Gedanke in Mahlmanns Kopfe feſtgebohrt
hatte, ließ er ihn nicht wieder los. „Es muß gehen“, ſagte er ſich.
„Es ſind ſchon die ſchwierigſten Sachen gemacht worden wentt auch,
das möchte ich behaupten, noch keine geſchickteren.“

Und es ging.
Wir wollen und können nicht den verzwickten Wegen nachgehen,

die Mahlmann ſchließlich dahin führten, daß er vor Freude faſt verrückt
ward. Jm Geiſte ſah er ſich ſchon in Feldgrau in einem Schützen
graben ſtehen möslichſt hinter einem Maſchinengewehr um ſo den
ſeit 18 Monaten aufgeſpeicherten Grimm beſſer loszuwerden. Es ſei
nur ſoviel geſagt, daß die angedeuteten verſchwiegenen Wege Mahl
mann in den Beſitz eines Paſſes gebracht hatten, der auf Fritjof
Peterſen lautete, mit welchen er ſich äußerlich nahezu als identiſch
betrachten konnte. Was noch an Fritjof Peterſen fehlte, oder zuviel
war, da ließ ſich ſchon noch etwas abhelfen.

Aber das war ſchließlich nichts Neues und hätte Mahlmann das
Gefühl abſoluter Sicherheit noch nicht verliehen nein die beſon
deren Kennzeichen Peterſens, wie ſie int Paß niedergelegt waren, be
ſtanden in dem ergreifenden Vernkerk: Taubſtumm von Geburt!

Alſo ein Reinfall war beinahe nur nach Mahlmanns Anſicht zu
gewärtigen, wenn der revidierende Engländer die TaubſtummenFinger
ſprache beherrſchte und ſo das Fuchteln vor ſeiner Naſe als „faulen
Zauber“ durchſchauten konnte.

„Natürlich“, ſagte ſich Mahlmann, alias Peterſen, als Anhang zu
dieſer Erwägung, „natürlich muß man den Taubſtummen konſequent
markieren und nicht bei höchſt unpaſſenden Gelegenheiten aus der Rolle
fallen das wäre

Mahlmann Peterſen wurde blaß bei dem Gedanken an die Situation
die durch den kleinen Lapſus hervorgerufen werden könnte, daß er die
Zweifel an ſeiner Taubſtummheit mit entrüſteten Worten von ſich wies.

„Es iſt entſchieden zu raten“, ſimulierte er, „daß ich mich hier an
Land vorher erſt etwas in meine neue Rolle einarbeite.“

Er ſetzte dieſen Entſchluß gleich einmal verſuchsweiſe in die Tat
um, indem er in ein deutſches Wirtshaus ging, ſich an einen Tiſch
ſetzte und den Kellner herbeigeſtikulierte.

Der Mozo kam, wiſchte den Tiſch ab und ſah Mahlmann mit dem
üblichen höflich fragenden Blick an.

Mahlmann Peterſen ſtieß einen Kehllaut aus, fingerte vor ſeinem
Geſicht herum, als ſpiele er auf einer imaginären Flöte und ſchüttelte
dabei ſchmerzlich den Kopf.

„Wie, wie meinen Sie?“ fragte der Kellner etwas betreten.
Mahlmann deutete auf Mund und Ohren und machte dann die

Geſte eines ſchoppentrinkenden Menſchen
Der Mozo trat etwas zurück, und ſah mit einem zweifelhaften

Lächeln erſt auf den Gaſt und dann nach dem Geschäftsführer hinüber.

Mahlmann wurde es unheimlich. Er griff in ſeine Taſche nach
einem Bleiſtift und einem Stück Papier und ſchrieb darauf: Eine
Halbe bitte bin taubſtumm!

Das hielt er dann dem Kellner hin und der lächelte wie erlöſt
und fragte nur, ehe er entſchwebte, ſo beiläufig: „Hell oder Dunkel

„Hell!“ ſagte der taubſtumme Herr Fritjof Peterſen laut.
Jmn ſelben Augenblick hätte er ſich beinahe auf den Mund ge

ſchlagen und wäre am liebſten fortgelaufen.
Aber ein Blick auf den Kellner, der gleich darauf mit dem ver

langten „Halben“ ankam, überzeugte ihn, daß dieſem das Phänomen
eines mit einem guten Organ begabten Taubſtummen nicht aufgefallen
war, denn die brave Seele zeigte nur einen Blick herzlichen Mitgefühls.

„So was!“ brummte der Taubſtumme in ſich hinein und trocknete
ſich den Angſtſchweiß ab, „ein Glück, daß es in dieſem Moment noch
einen größeren Eſel gab, wie ich war aber zum zweitenmale hat
man ſicher nicht den Duſel gut, daß ich den Gedanken faßte, mich
erſt einzuüben.“

Obgleich nun Mahlmann Peterſen darauf brannte, mit ſeinem
ſchönen Paß nach drüben zu kommen, legte er ſich doch noch eine ein
monatliche Wartezeit auf, um es in der Taubſtummheit zu größt
möglicher Vollendung zu bringen.

Er zog ſich nicht nur von ſeinen Bekannten zurück, ſondern gab
d ſeine bisherige Mietswohnung auf, um ſich in einem entlegenen

Stadtteil nach einer anderen ſolchen umzuſehen kurz und gut er
fing ein ganz neues Leben an als der taubſtumme Fritjof Peterſen

Entgleiſüngen gab es allerdings im Anfang noch. Eine paſſierte
ihm gleich bei der erſten Zimmervermieterin, wo er ſich eine zum Ver
mieten ausgeſchriebene Stube anſah.

Er hatte ſich dort mit einer neugedruckten Viſitenkarte: Fritjof
Peterſen (taubſtumm), und mit einem Bleiſtift eingeführt, was eine
hinreichend deutliche Andeutung war, daß man dem armen Herrn
Peterſen, das, was man ihm zu ſagen habe, ſchriftlich ſagen möge.

Aber die Zimmervermieterin ſchien eine weichherzige Dame zu ſein
und ſie hatte nicht anders gekonnt, wie die Hände über der Viſiten
karte und dem Bleiſtift zu falten und in warmen Mitgefühl zu fragen
„O Gott taubſtumm! Und wie lange ſchon, wenn ich fragen darf?“

„Seit meiner Geburt“, hatte Mahlmann Peterſen geantwortet
und hatte ſich im nächſten Moment umgedreht und war die Treppe
mehr hinuntergeſprungen wie geſtiegen; denn nach dem, was er da
eben ſagte, hatte er ſich, das fühlte er als taubſtummer Mieter hier
unmöglich gemacht. Dieſe Befürchtung fand nur zu ſehr ihre Be
ſtätigung durch verſchiedene, in hohen Tönen ausgeſtoßene Bemerkungen
der Zimmervermieterin, die ſie über das Treppengeläuder herunterſchrie,
worin Andeutungen von ſchlechten Scherzen und einer Commiſſaria
gleich um die Ecke herum enthalten waren.

Mahlmann Peterſen begab ſich ſodann mehr ſchimpfend wie es
für einen Taubſtummen anſtändig iſt per Straßenbahn nach einem
anderen Stadtteil und ſuchte eine weitere, auf der Liſte befindliche
Zimmervermieterin auf, nachdem er ſich vorher noch einen neuen Blei
ſtift gekauft hatte.

Hier klappte die Sache und während des ganzen Monats, wo er
hier wohnte, hielt er mit eiſerner Konſequenz ſeine Rolle aufrecht
von einem kleinen Rückfall in der erſten Woche abgefehen, wo er morgens
die Zimmertür öffnend, nach einem Handtuch gebrüllt hatte. Aber es
hatte glücklicherweiſe keiner gehört, und er trocknete ſich mit einem
Taſchentuch ab. Auch auf ſeinen übrigen Gängen und Wegen, die er
dahin richtete, wo er nicht in Gefahr lief, mit Bekannten zuſammen
zutreffen, eignete ſich Mahlmann Peterſen immer größere Sicherheit an
im Verlernen des Sprechens, in unartikulierten Lauten, in Lippen- und
Fingerbewegungen und glaubte ſich ſchließlich am Ende des Monats
ſagen zu können, daß er als Taubſtummer in allen lebenden und toten
Sprachen gelten könne.

So ging er eines Tags mit einem Gefühl ruhiger Sicherheit an
Bord eines neutralen Dampfers
Er brachte es während der Reiſe fertig, ſich Fragen gegenüber
ſo ablehnend und Geräuſchen gegenüber (wie dem Brüllen der Dampf
pfeife ec.) ſo ſtumpf zu verhalten, wie es nur ein Taubſtummer kann.
Selbſt der Direktor einer Taubſtummenanſtalt hätte an ihm ſeine
Freude gehabt.

Herr Peterſen reagierte nicht auf das Klingeln, welches zu den
Mahlzeiten rief, ſondern ließ ſich von dem Steward dazu herbeiholen.
Er zuckte mit keiner Wimper, wenn am Tiſch das allbeherrſchende
Thema der Krieg angeſchnitten wurde er lächelte nur dankbar
wenn der eine oder andere Paſſagier, der ſich ihm mitleidig genähert
hatte, ihm einige intereſſante Neuigkeiten auf Papier kritzelte ja er
ſchlug ſelbſt dann das Auge nicht nieder, wenn ihm zuweilen der
Kapitän mit einem pfiffigen Blicke muſterte, der ihm ein Fröſteln den
Rücken hinunterlaufen ließ, ein Blick, der ſo etwas zu ſagen ſchien
wie: „Stille Waſſer ſind tief“ oder „Spiegelberg ich kenne dir l

Es ging aber, wie geſagt, alles gut bis es mal, als man ſich
a ſpaniſchen Küſte näherte, eine Unterbrechung der Fahrt auf hoher

ee gab.
Na alſo! Reviſton durch den Engländer!
Jetzt, wo die eigentliche Gefahr drohte, wurde Mahlmann-Peterſen

hart wie Stahl.
Der revidierende Beamte nahm Mahlmanns Paß in die Hand

und bemerkte, ehe er ſich in ihn vertiefte, ſo beiläuſig in deutſcher
Sprache: „Sie ſind Deutſcher

Mahlmann ſchwieg und zeigte das verſtändnisloſe Auge des
Taubſtummen.

Der Engländer las den Paß gründlich durch „Hm! murmelte
er dann, „Fritjof Peterſen aus Chriſtiania beſ. Kennzeichen Taub
ſtumm von Geburt na dann iſt's allxight hier haben Sie
Jhren Paß wieder

Er ſah aber dabei nicht auf und reichte den Paß nicht hin.
Mahlmann merkte die Falle und ſtand wie ein Stock, ohne die

geringſte freudige Ueberraſchung oder überhaupt irgendeine Gemüts
d zu zeigen, obgleich ihm das Herz bis an den Hals hinauf

opfte.
Der Beamte ſah wieder in den Paß und bemerkte dann wie im

Selbſtgeſpräch: „Wär' auch beinahe ſchade wenn's ein Hunne geweſen
der eine rettet die Geſchichte auch nicht mehr deutſche Flotte

vernichtet Durchbruch in Flandern, Trieſt gefallen, Ruſſen im Vor
marſch auf

„Das ſind alles verdammte Lügen brüllte der taubſtumme Herr
Fritjof Peterſen aus Chriſtiania auf gut Deutſch.

Und ſo geſchah's, daß er doch nach Gibraltar kam.

Deutſche Worte
Wenn wir zuſammenhalten, werden wir den Teufel aus der Hölle

ſchlagen. Wir müſſen uns daran gewöhnen, in jedem Deutſchen zuerſt
den Landsmann und nicht den politiſchen Gegner zu ſehen.

Bismarck.
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Soldatentreue
von Ludwig Blümke.

Es war in den ſchlimmſten Tagen der Jnſlationszeit. Wieder
einmal kehrte die verwitwete Frau Oberleutnant Betting v. Röder mit
ihrer leeren Handtaſche verzweifelt vom Markt zurück in die beſcheidene

r die ein hochwohllöblicher Magiſtrat ihr mit ihren drei
indern und der lungenkranken Mutter bei einem allzeit mürriſchen

Schloſſermeiſter angewieſen hatte. Weder Milch, noch Fleiſch, noch
Brot brachte ſie heim. Eine ſo zarte, für den harten Daſeinskampf
garnicht gerüſtete Dame wurde von dem hungrigen Haufen der An
ſtehenden einfach beiſeite geſtoßen, und die Kaufleute fertigten ſie mit
bedauerndem Achſelzucken ab. Wer empfand denn noch Mitleid, wo
das eigene Ich nur galt, wer hatte ein Herz für die Not jener ver
ſchämten Armen, die nicht betteln und lamentieren konnten! Eine
ehemalige Offiziersgattin war ja weit ſchlimmer daran als tauſende
Erwerbsloſer. Die knappe Penſion reichte bei der wachſenden Geld
entwertung nur für das Allernotwendigſte zu. Und einen Nebenver
dienſt fand Frau Bettina nicht, ſo ſehr ſie ſich auch darum bemühte.
Ein Stück des Hausrats nach dem anderen alle Schmuckſachen und
Bücher, ſelbſt die Uniformſtücke des auf dem Felde der Ehre gefallenen
Gatten, wurden bereits verkauft. O, dieſes jammervolle Daſein!
Wucherer und Schieber triumphierten, ehrliche Leute litten Hunger,
ſiechten dahin, ſtarben an Unterernährung. Ein Fluch laſtete auf
dem verratenen deutſchen Vaterlande.

Mit gefalteten Händen und rotgeweinten Augen ſaß Frau Bettina
heute, an einem kalten Dezembertage, vor dem Bett der fiebernden
Matrone und zermarterte ihr Hirn, was zu tun ſei, um dem Aergſten
vorzubeugen. Da ſchlich Sigrid, die zehnjährige Aelteſte, das liebliche
Germanenkind mit den goldblonden Zöpfen, auf den Zehenſpitzen herein,
ſtrahlenden Geſichts, ganz aufgeregt vor Freude, und flüſterte der
Mama ins Ohr: „Das Chriſtkindchen muß bei uns geweſen ſein] Jm
Flur liegt ein großes Paket, das wunderſchön nach Aepfeln und Kuchen
duftet. „Gewiß nicht für uns beſtimmt,“ erwiderte Frau v. Röder,
ſich haſtig erhebend und dem Kinde folgend. Wirklich ein Paket von
bedeutendem Umfang und Gewicht! Ein an der Sackleinewand be
feſtigter Zettel trug in ungeübter Schrift die Adreſſe der Frau Ober
leutnant. Und darunter ſtand in mangelhafter Orthographie geſchrieben:
„Bezahlt hat alles ſchon der Herr Gemahl bei Lebzeiten Nichts
weiter, kein Abſender, rein garnichts. Wie ſollte man das verſtehen
Mutter und Kind trauten ihren Augen kaum, als dann alle die herr
lichen Dinge zu Tage kamen, die das Paket barg: ein Paar rieſige
Würſte, Schinken, Butter, Eier, Aepfel und einen Napfkuchen, wie man
ihn ſeit der Vorkriegszeit nicht mehr geſehen. Gab das eine
Freude Ein Geſchenk des Himmels. Es lebten alſo doch noch
gute Menſchen, die Gott zu ſeinen Engeln machte. Aber wer um
alles in der Welt konnte der gütige Spender ſein Man ſtand doch
hier in der Stadt niemanden nahe, hatte überhaupt keinen Verkehr.
Die Garniſon, in der Frau v. Roder und ihre Mutter vor dem Kriege
und das erſte Jahr danach gelebt, lag weit entfernt. Ein unlös
bares Rätſel alſo rVierzehn Tage waren vergangen. Da, juſt am heiligen Abend,
abermals ſo eine Ueberraſchungl Diesmal barg das Paket eine
Rehkeule, zwei Weißbrote urd ein Pfund Speck. Niemand im Hauſe
hatte den Ueberbringer geſehen; es war faſt, als ginge die Sache nicht
mit rechten Dingen zu.

An einem Abend im Februar aber wurde Frau Bettina durch
einen lauten Spektakel im Hausflur erſchreckt. Der grobe Hauswirt
titulierte irgend jemanden mit Spitzbube und Halunke, wollte die Polizei
rufen und ließ ſich, trotz aller Beteuerungen des anderen, nicht davon
abbringen, daß dieſer einen Einbruchsdiebſtahl geplant habe. Frau
v. Röder trat näher heran. Einen Mann in Feldgrau ſah ſie, der
einen ſchweren Ruckſack auf dem Nacken trug. Aber das iſt ja
doch Chriſtian Lorenzen, der ehemalige Burſche ihres Mannes, dieſer
eyrliche Holſteiner, der ihr vor zwei Jahren, als ſie noch in der
Garniſon lebte, Uhr und Brieftaſche des Gefallenen überbrachtel
Und den hielt man für einen Einbrecher? Allein, ehe ſie ihn noch
rechtfertigen konnte, tat es ſchon ein durch den Lärm herbeigelockter
Handwerker aus der Nachbarſchaft. „IJch kenne den Menſchen ganz
genau, erklärte der. „Es iſt Lorenzen, der ſich im Frühjahr auf dem
Moorhof e epne hat!“ „Er ſchlich doch wie ein Spitzbube
ganz leiſe die Treppe hinauf und verſuchte, ſich zu verſtecken, als ich
aus der Tür trat!“ polterte der Schloſſer trotzdem weiter. Da blieb
dem Landmann nichts anderes übrig, als offen einzugeſtehen, daß er in
ſeinem Ruckſack ein Paket trage, das er heimlich an Frau v. Röders
Tür habe niederlegen wollen. Zum Beweis zog er es hervor.
Nun aber ſtand die Gattin ſeines ehemaligen Oberleutnants mit leuch
tende Augen an ſeiner Seite, ergriff in kiefſter Bewegung ſeine derbe
Rechte und konnte nur ſtammeln „Chriſtian, Sie ſind es geweſen, der
uns mit Liebesgaben ſo reichlich bedachte! O, Sie guter, Sie edler
Menſch, wie kann ich Jhnen das danken Kommen Sie herein,
Sie ſollen unſer Gaſt ſein; meine Kinder müſſen Sie ſehen. Es gibt
noch Treue im deutſchen Vaterland „Und ich bedaure nur, daß
man mich entdeckt hat“, erwiderte der Bauersmann ſichtlich verlegen.
„Es ſollte doch alles geheim bleiben. Damit folgte er der Dame
zaghaft in das Stübchen, nahm am Tiſch Platz, hörte auch der Kinder
innigen Dank, und eine Träne perlte ihm in den ſtruppigen Schnauz
bart. „Jſt wirklich nicht der Rede wert, was ich tat“, ſprach er dann
weiter. „Hätte es ja offen tun können, aber ich glaubte ich dachte
es mir ſo, es könnte der Frau Oberleutnant peinlich ſein. Be
zahlt iſt wirklich alles ſchon hundertfach, denn der Herr Oberleutnant
rettete mich doch im ärgſten Granatfeuer perſönlich aus dem verſchütteten

Unterſtand, damals im September ſiebzehn. Fünf Wochen darauf
ſtarb er in meinen Armen. Ich weiß ja, wie ſchlecht es in der Stadt
mit Lebensmitteln beſtellt iſt. Und ich bin gut daran, beſitze einen
ſchönen Bauernhof. Darum nichts mehr von Dank! Dürfte ich
aber die Frau Oberleutnant mit den Kindern öfter in meinem Hauſe
ſehen, ſo würde mir und meiner guten Frau das eine große Ehre ſein.
Auf mich dürfen Sie jederzeit zählen. Jch weiß, was eines alten
Soldaten Pflicht und Schuldigkeit iſt.“

Das gab einen köſtlichen Abend. Sogar die alte Dame verließ
ihr Krankenſtübchen, um Chriſtian Lorenzen, deſſen ſie ſich noch recht

wohl entſann, zu begrüßen. eUnd man ſah in der Folgezeit einander noch recht oft wieder,
hielt auch ſpäter, als Frau v. Röders Lage ſich durch eine unerwartete
Erbſchaft völlig geändert hatte und ſie wieder zu den Wohlhabenden
zählte, gute Freundſchaft. Die Frau Oberleutnant und ihre Kinder
werden dem ſchlichten Bauersmann mit dem treudeutſchen Soldaten
herzen bis an ihr Ende ein dankbares Andenken bewahren.

Kein Zwingherr und kein Heer beſiegt
den Mann, der lieber bricht als biegt.

Guſtav Pfizer.
r

Ich habe oft einen bitteren Schmerz empfunden bei dem Gedanken
an das deutſche Volk, das ſo achtbar im Einzelnen und ſo miſerabel

im Ganzen iſt. Goethe.
Eine nette Erinnerung. Jn einer alten, wackeligen Gaſſe der

Stadt Braunſchweig ſteht das Gaſthaus „Zum Bayeriſchen Hof“.
Heutigentags dient die Gaſtſtätte hauptſächlich als Herberge für Hauſierer
und wandernde Handwerksburſchen. Jnnungsſchilder grüßen den
Fremdling von der geſchnitzten, altertümlichen Faſſade des Hauſes.
Im „Bayeriſchen Hof“ übernachtete einſt, als er noch ein froher
Sattlergeſelle war, der heutige hochmögende Präſident des Deutſchen
Reiches Herr Fritze Ebert. Jüngſt kam ein Hauſierer mit ſeinem
Muſterköfferchen zu ſpätabendlicher Stunde in die Herberge und begehrte
ein Nachtquartier. „Alles beſätzt!“ rief der Wirt. Aeber hören Se
mäl: Gäben Se drai Rentenmärker aus, ſo können Se ain faines
Zimmer kriegen! Minnä, das Präſidenten zimmer iſt
doch noch frai, was d B. r, (pr.)Armer Shakeſpeare „Nun, Frau von Roſenſtein, werden
Sie heute die Vörſtellung des Hamlet beſuchen Gott ſoll mich
hüten ein ſolch ordinäres Stück!“ „Ordinär Wieſo „Sie
werden es doch nicht fein nennen, wenn auf der Bühne von Flöhen
geſprochen wird, und in Hamlet kommen nicht weniger als ſechs Flöhe
vor. Erxinnern Sie ſich nicht, wie Hamlet ſagt: „Zwei Flöh an der
Sonne Klarheit, zwei Flöh an der Sterne Licht, zwei Flöh an des
Wahren Wahrheit

Er dankt für die „Ehre“. Vor kurzem weilte der frithere
Reichswehrminiſter und jetzige Oberpräſident der Provinz Hannover,
Noske, in Hildesheim, um im dortigen Gewerkſchaftshauſe vor ſeinen
Parteigenoſſen einen Vortrag zu halten. Noske hatte vorher von Han
nover aus telephoniſch den Wunſch geäußert, die Schätze des Hildes
heimer Domes beſichtigen zu dürfen und um Führung gebeten. Der
Biſchof von Hildesheim beauftragte einen älteren Geiſtlichen mit der
Führung des Oberpräſidenten. „Zeigen Sie dem Oberbräſidenten
unſere alten Kirchenbauten und eſchätze,“ ordnete der Biſchof an,

aber bloß mich nicht. H. R.
Etwas für müßige Stunden

4. Silbenrätſel.
Aus den folgenden 42 Silben ſind 16 Wörter nachſtehender Be

deutung zu bilden, deren Anfangs und Endbuchſtaben, beidemale von
oben nach unten geleſen, ein berühmtes Zitat von Schiller ergeben,
das jedermann angeht.

a as bat bat beer ben beth bor chisch diph
dog e e --eis en ge grie i kisch kro le le
li li lor mi ne m ni 0 phaä ri- ri sa saasab strut te te tis tro un (ch beidemale als ein
Buchſtabe)

Die Wörter ſollen beſagen:
I. Hunderaſſe, 2. VariétéKünſtler, 3. deutſchen Fluß, 4. berlihmtes

deutſches Laub, 5. weiblicher Vorname, 6. Jnſel von Hinderindien,
7. Waſſervogel, 8. berühmter Dirigent, 9. Klaſſ. Epos, 10. jüdiſcher
Feſttag, 11. Siegespreis, 12. gefährliche Krankheit, 13. mitteldeutſche
Stadt, 14. Stadt in Jtalien, 15. alte Sprache, 16. deutſchen Fluß.

3. Worträtſe l.
Du gehſt damit zur Kirche, allein und auch zu zweien,
du brauchſt ihn ab und zu, auch gibt es ihn zu leihen,
doch nimmſt du ihm mit ſchnödem Strich das „h“,
iſt Schwabens Dichter, ein Prälat, ſchon dal

Löſungen: 3. Silbenrätſel.
I. Wermut, 2. Jakob, 3. Rienzi, 4. Heine, 5. Appenzell,

6. Beelzebub, 7. Erzaählung, 8. Naphtali, 9. Schopenhauer, 10 Ort-
lieb, II. Volksbühne, 12. Iglau, 13. Eger, 14. Labyrinth, 15. Re-
naissance, 16. Evyangelium, 17. Chlorodont, 18. Hindukusch,
19. Thorane, 20. Elegie, 21. Hektor, 22. Jasmin, 23. Nagasaki,
24. Gethsemane, 25. Euripides, 26. Gellert, 27. Elisabeth, 28. Balzac,
29 Eboli, 30. Napoleon, 31. Dässeldorf, 32. Aargau, 33. Sayonerola,
34. 5yrakus, 35. Ulan.
Wir haben soyiel Rechte hingegeben, daß uns auf nichts ein Recht

mehr übrig bleibt.
2. Worträtſel: Römer.
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